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Halle a. S., 1. Februar 1901.

Der Reichstag
beſchäftigte ſich geſtern mit allen möglichen Poſitionen des
Etats des Reichsamts des Jnnern. Alle möglichen
Gegenſtände wurden angeſchnitten: von freiſinniger wie von
konſervativer Seite wurde eine internationale Schonzeit für
r verlangt die Zuſtände auf den Poſt dampfer
inien wurden beleuchtet; ſie ſind ſo ſchlecht, daß ſelbſt der

Abgeordnete Dr. Oertel man bedenke: Herr Oertel!
die dort übliche Behandlung der Seeleute tadelte. Beidem Titel gehe ſo brachte der Freiſinnige
Eichhoff höchſt erbauliche Gymnaſialverhältniſſe aus dem

r e Sprache. Eine ReſolutionüllerSagan, welche den Reichskanzler anhält, einer ein
eitlichen Orthographie möglichſt nicht nur im Reiche,

ondern auch in Oeſtreich und der Schweiz Eingang zu ver-
chaffen, wurde mit großer Mehrheit angenommen. Die Zu-
tände im Mansfelder Bergrevier gaben zu einer erregten

Auseinanderſetzung zwiſchen unſerem Fraktionsredner Thiele
und dem Dr. Arendt Anlaß, in die ſich Vizepräſident v. Frege
mit r täppiſchen Ungeſchick einmiſchte. Die Aus
einanderſetzung fand in perſönlichen Bemerkungen ihre Fort-
dung als dabei Genoſſe den frommen Germanen

rendt als „luſtigen Auguſt“ bezeichnete, bezog er vom Präſi-
denten Balleſtrem einen Ordnungsruf, durch den indeſſen jene
Bezeichnung um nichts pn dutreffender wird. Erwähnt mag
noch werden, daß Graf Poſadowsky einen nicht ganz ge
lückten Anlauf nahm, über die den Junkern und anderen

hen n Statiſtik zu witzeln, wenn er
au uſicherte, da iſſe vo t
Fortſetzung des inneren Etats.

Jm Abgeordnetenhaus
wurde geſtern zunächſt der Etat der land wirtſchaftlichen
Verwaltung zu Ende beraten Nicht ganz zu Ende freilich.
Die Debatte würde ſich noch viel länger ausgedehnt haben,
wenn nicht die Erörterung der Frage der Staatsaufſſicht bei
Hypothekenbanken im Anſchluß an die Spielhagenbank-
Affaire auf einen ſpäteren Zeitpunkt verſchoben worden wäre.
Von den Konſervativen war nämlich erſt geſtern ein Antrag
eingebracht worden, der ſozuſagen auf Verſtaatlichung der
Hypothekenbanken hinausläuft, und zu dieſem weitgehenden An
trag hatten die übrigen Fraktionen noch keine Stellung
nehmen können. Von allgemeinem Jntereſſe war bei der Be-
ratung des Landwirtſchafts- Etats nur die Beanſtandung einer
Poſition von einer Viertelmillion Mark, die als außergewöhn-
liche Zuwendung Rennvereinen zufallen ſoll, die durch die zu
gunſten der Aufbringung der Flottenkoſten erfolgte höhere Be-
ſteuerung des Totaliſators pekuniäre Einbuße erlitten haben,
durch den freiſinnigen Abgeordneten Dr. Wiemer. Die Frei-
ſinnigen ſtehen auf dem vernünftigen Standpunkt, daß der
Rennſport eine private Vergnügung iſt,

e l

die ſtaatliche Unter-

ſtützung nicht beanſpruchen darf, daß es insbeſondere nicht an-
gehe, die Allgemeinheit für Dinge zu belaſten, die den Mit
gliedern der Rennvereine, die doch auch eifrige Flottenfreunde
ſind, ſo ſehr am Herzen liege. Die Regierung konſtruierte
wieder den bekannten, oft behaupteten, aber ebenſo oft be
ſtrittenen Zuſammenhang zwiſchen Rennſport und Hebung der
Vollblutpferdezucht und die Mehrheit wollte den hohen Herren
das Vergnügen des Rennſports und der Rennwetten nicht be
einträchtigen und bewilligte die Viertelmillion.

Jn vorgerückter Stunde wurde noch die Beratung des Ju-
ſtiz- Etats begonnen und es kam hierbei noch zu ſehr lebhaf-
ten und intereſſanten verfaſſungsrechtlichen Auseinanderſetzun
gen. Nachdem der Zentrumsabgeordnete Schmitz Düſſeldorf
eine längere Rede gehalten hatte, in der er auch das Verhalten
der Anwälte im Sternbergprozeß und ſeine Rückwirkung auf
den Anwaltsſtand im allgemeinen geſtreift hatte, brachte der
Abg. Teltaſohn von der Freiſinnigen Vereinigung die Zurück-
ſetzung jüdiſcher Rechtsanwälte bei der Ernennung zu Notaren
zur Sprache und forderte eine Erklärung vom Juſtizminiſter
darüber. Herr Teltaſohn iſt ſelbſt jüdiſcher Religion, er war
alſo beſonders befugt, dieſe Anfrage zu ſtellen, er hatte auch
den Miniſter von ſeinem Vorhaben in Kenntnis geſetzt. Herr
Schönſtedt war alſo wohl vorbereitet und ſeine Antwort ver
dient deshalb um ſo größere Beachtung. Herr Teltaſohn war
ſehr maßvoll aufgetreten, der Miniſter antwortete etwas ner
vös, es kamen auch patzig zu nenuende Redewendungen in
ſeiner Rede vor. Der Juſtizminiſter gab ohne weiteres zu,
daß die jüdiſchen Rechtsanwälte grundſätzlich zurückgeſetzt wer
den und zwar im angeblichen Jntereſſe der Bevölkerung. Herr
Schönſtedt that dann noch die ebenſo intereſſante wie unſeres
Erachtens unvorſichtige Aeußerung, daß er ja eigentlich Lob
verdiene, denn die Juſtizverwaltung ſei die einzige, welche jü

waltungen grundſätzlich jüdiſche Bewerber ausſch ſſen. Auf die

verfaſſungsrechtliche Seite der Frage, die Herr Teltaſohn aller
dings nur geſtreift hatte, ging der Miniſter kaum ein. Er
meinte, der Einwurf, es liege hier eine Verfaſſungswidrigkeit
vor, ſei wohl vom Vorredner nicht ernſt gemeint geweſen.

Dr. Barth fühlte ſich darob gemüßigt, dem Miniſter klar zu
machen, daß dieſer Vorwurf ſehr ernſt gemeint und auch voll-
auf berechtigt, ja geradezu Hauptſache bei der ganzen Ange-
legenheit ſei. Jn ganz glänzender Weiſe erwies er die Ver-fehltheit des miniſteriellen Standpunkts Auf der Rechten hatte

man dem Miniſter Beifall geklatſcht. Dr. Barth wurde häufig
von erregten Zwiſchenrufen auf der Rechten unterbrochen. Das
Zentrum verhielt ſich merkwürdig ſtill bei dieſem Paritätsſtreit,
auf der Linken bis in die Reihen der Nationalliberalen ſpendete
man aber dem freiſinnigen Redner lebhaſten Beifall. Sehr
wirkungsvoll war der Schluß der Barthſchen Rede. Er ſagte:
Könne das deutſche Volk die Gleichberechtigung der Kon-
feſſionen nicht mehr vertragen, ſei es ſo tief geſunken, dann
ändere man die Verfaſſung. So lange ſie aber beſtehe, habe
man auch den Mut, ſie zu wahren. Gerade der Juſtizminiſier
habe die Pflicht, dieſen Mut zu bethätigen, daß er es nicht
gethan habe, ſei tief bedauerlich. Jedermann hatte eine Er-
widerung des Miniſters erwartet auf die

S

ſo ſcharfe Zurecht-

weiſung, aber Herr Schönſtedt ſchwieg. Dies Schweigen darf
e ich als Zeichen ſeines Schuldbewußtſeins angeſehen
werden.

Auf der Tagesordnung der nächſten Sitzung am Montag
ſteht die erſte Leſung der Kanalvorlage.

An der Flottenparade, die als Teil der Trauerfeier für die
verſtorbene Queen in Spithead ſtattfindet, werden nicht weniger
als neun deutſche Kriegsſchiffe teilnehmen. Die
Form des Dankes, die Wilhelm II. für die Verleihung deseldmarſchalltitels gewählt hat, hat in der bürgerlichen Kr e

nicht überall enthuſiaſtiſchen Widerhall gefunden. So macht
das Hauvtorgan der badiſchen Nationalliberalen, die Badiſche
Landeszeitung, namentlich zu dem Telegramm des Kaiſers an
den Lord Roberts ſehr bittere Gloſſen. Wilhelm II. hatte in
dieſem Telegramm der Freude Ausdruck verliehen „zu den
Höchſtgeſtellten der tapferen Armee“ Englands zu zählen und
einer der „Kameraden Roberts“ zu ſein.

„Es heißt nichts Neues ſagen,“ meint dazu das Blatt, „wenn
wir hervorheben, daß mit ſeiner Freude, einer der Kameraden
des Lord Roberts zu ſein, der Kaiſer unter ſeinen
Landsleuten ziemlichiſoliert v. Dem deutſchen
Volke ſei es kein Bedürfnis, ſeinen Kaiſer „zu den Höchſt
geſtellten in der tapferen Armee“ Großbritanniens gezählt zuwiſſen. Ferner e das Blatt es lieber geſehen, wenn dieſer

(hier ſtehen zwei Ausdrücke, die zwar gers harmlos
ſind, deren Wiedergabe uns jedoch in Anbetracht der eigentüm
lichen Halleſchen Juſtizverhältniſſe nicht angebracht erſcheint.
Red. d. V) wenn er durchaus ſein müſſe, zu anderer Zeit
in Szene geſetzt worden wäre als jetzt, da im ſüd-
afrikaniſchen Kriege die deutſchen Sympathien
keineswegs auf engliſcher Seite ſeien.

wen Millivnen Panama. Der Rhein Weſtf. Zig. wird
aus Köln berichtet: Der Rechtsanwalt Janſen in Berlin teilt
mit, daß er namens des Herrn Dr. Liman wegen der Artikel
der Kölniſchen Zeitung in Nr. 998, 1000 „Eine Burenkugel“
und des offenen Briefes in Nr. 1018 Privatklage erhoben habe.
Dieſe Artikel bildeten bekanntlich die Antwort auf die von
Dr. Liman unter der Spitzmarke „Die goldene Hand“ ver-
faßten und in Nr 346 und 351 der Leipziger Neueſten Nach
richten erſchienenen Artikel, in denen mitgeteilt iſt, daß die nach
einem Geheimbericht der de Beers- Kompagnie erhebliche Summe
nach Köln und Berlin als „Agitationsunkoſten“ gefloſſen ſei.

Hoffentlich verkrümelt ſich der Prozeß nicht.

Das Beſtehen der Berliner Kommerzienuratsfabrik
wird von der Köln. Ztg. beſtätigt. Es wird hinzugefügt, daß
bereits dem Handelsminiſter von zuſtändiger Seite darüberBericht erſtattet worden iſt. Der Miniſter ließ deu Sach-

verhalt durch ſofortige Ermittelungen des Berliner Polizei-
präſidiums feſtſtellen und die Sache der Staatsanwalt-
ſchaft beim Landgericht I Berlin zur ſtrafgerichtlichen
Verfolgung übergeben.

Und die Kommerzienratskandidaten

Wegen ſozialiſtiſcher Agitation wurde in Przemysl der
Rechtsanwalt Dr. Schernbach auf Grund einer Entſcheidung

Auferſtehung.
Von Graf Leo N. Tolſtoi.

Deutſch von Wilh. Thal.

(Nachdr. verb.
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er ſeinen Blick umherſchweifen ließ, als wolle er ſich einer
möglichſt großen 38 von Perſonen verſtändlich machen.

„Predigen Sie das ſchon lange?“ fragte ihn Nechludoff.
„Jch, o, ſehr lange! Seit

man mich
„Wie
„Nun, wie man Chriſtus verfolgt hat, ſo verfolgt man mich!

Man verhaftet mich, ſchleppt mich vor die Richter, die Prieſter,
die Schreiber und Phariſäer; man ſperrt mich in Trrenhauſer.
Doch man kann mir nichts thun, weil ich frei bin! Wie
heißeſt Du? fragt man mich. Man bildet ſich ein, ich führe
einen Namen, aber ich führe keinen ich habe auf alles verzichtet.
Jch habe weder Namen, noch Heimat, noch Vaterland; ich habe
nichts, ich habe nur mich! Wie man mich nennt? Einen
Menſchen Und wie alt biſt Du Ich antworte: ich
gäbe mein Alter nicht, und außerdem habe ich kein Alter, weiler Geiſt, der in mir lebt, ſtets exiſtiert hat und ſtets exiſtieren
wird. „Und Dein Vater, ſagt man mir, und Deine Mutter
Nein, nein, ſage ich ihnen, bei mir giebt es weder Vater noch
Mutter. Und der Zar, hat man mich gefragt, „erkennſt Du
den nicht an Warum ſollte ich ihn nicht anerkennen
herrſcht auf ſeiner Seite und ich auf der meinen. „Ach, hat
man mir geſagt, es iſt unmöglich, mit Dir zu ſprechen Aber,
antworte ich ihnen, ich verlange ja gar nicht, daß Jhr mit miy
ſprecht. Dann fangen ſie an, mich zu quälen.

„Aber wo gehſt Du jetzt hin fragte Nechludoff.
„Jch. gehe, wohin Gott mich führt. Jch arbeite; und wenn

ich nichts zu arbeiten finde, ſo bettle ichl“ verſetzte der Greis
und ließ gleichzeitig einen Blick des Triumphes umherſchweifen.

ganten

Schon legte die Fähre am anderen Ufer an. Nechludoff zo
ſein Portemonnaie und bot dem Greiſe ein Silberſtückchen, do

dieſer weigerte ſich, es zu nehmen.
„So etwas nehme ich nicht!

ſagte er.
„Entſchuldige!“
„Du brauchſt Dich nicht zu entſchuldigen. Du haſt mich nicht

Jch nehme nur Brotl!“

beleidigt,“ ſagte der Greis und hob den Reiſeſack auf, den er zu
ſeinen Füßen niedergelegt.

Jn der Menge auf der Fähre wurde es von neuem lebendig.
Man zog die Wagen heran und ſchirrte die Pferde an.

Der Greis ſprach fortwährend mit lauterer Stimme, indem „Sie ſind übrigens recht gütig, Barin,“ ſagte der Kutſcher zu
Nechludoff, als ſie die Fähre verließen, „daß Sie ſich mit ſolchen

Leuten unterhalten. Wenn man auf alle dieſe Vagabunden
hören wollte l“

reiundzwanzig Jahren verfolgt

Neunzehntes Kapitel.
Als der Wagen am Ufer hielt, wandte ſich der Kutſcher wieder

zu Nechludoff und ſagte:
„Nach welchem Gaſthofe wollen Sie
„Jch weiß nicht. Welches iſt das beſte r
Das beſte iſt „Sibirien“.

ut.8 „Fahre mich, wohin Du willſt
Der Kütſcher peitſchte auf die Pferde los, und der Wagen

fuhr durch die Straßen der Stadt. Dieſe Stadt war allen
9Städten gleich; man ſah darin deſelgen den flachen

Dächern, dieſelbe große Kirche, dieſelben Läden, die in der ele-
Straße zu Magazinen wurden, dieſelben Paſſanten und

dieſelben Poliziſten. Der einzige Unterſchied beſtand darin, daß
die meiſten Häuſer aus Holz gebaut und die Straßen nicht ge

pflaſtert waren. eJn der belebteſten aller dieſer Straßen ließ der Kutſcher
ſeine Troika vor der Freitreppe eines Hotels halten. Doch das
Hotel war überfüllt, und man mußte ſich wieder auf den Weg
machen, um ein anderes zu ſuchen.

Endlich fand Nechludoff ein Unterkommen. Zum erſtenmal
git zwei Monaten fand er die altgewohnte Sauberkeit und

ehaglichkeit wieder. Nicht, daß das Zimmer, das er in Du-
koffs Gaſthof mietete, beſonders luxuriös eingerichtet geweſen

ein geſtärktes Oberhemd, eine graue Hoſe

Aber bei Dukoff wohnt man auch

St. Petersburg,

ſeinen großen

wäre, aber es war wenigſtens wohnlich; und ſein Anblick ver
urſachte ihm eine wahre Erleichterung, als er es mit den Gaſt
hofszimmern verglich, die er in den vorigen Nächten wo
hatte. Bevor er an etwas anderes dachte, hatte er Eile, ſich
von den Läuſen zu befreien, die ihn während ſeiner ganzen
Reiſe von Etappe zu Etappe mit außergewöhnlicher Hartnäckig-
keit verfolgt hatten. Daher e. 5p ſich ſchnell, nachdem er ſeine
Sachen untergebracht, in eine Badeanſtalt fahren, wo er über
eine Stunde brauchte, um ſich zu reinigen. Als er dann ins
Hotel zurückgekehrt war, zog er ſein Stadtkoſtüm wieder an,

einen Gehrock und
Ueberzieher, um ſich zum Gouverneur zu begeben.

Ein mit einem kräftigen, kleinen kirgiſiſchen Pferde beſpannter
Wagen führte ihn im ſchnellen Trabe in den Hof eines ſchönen,
roßen Hauſes, vor dem zwei Schildwachen und tene en Das Haus war mit einem Garten umgeben, in welchem

as dunkle Grün der Fichten die kahlen Stämme der Birken
und Pappeln durchbrach.

Der Gouverneur war leidend und empfing nicht. Doch Nech
ludoff bat den Diener, ihm ſeine Karte zu bringen, und der
Diener kehrte mit einem liebenswürdigen Lächeln zurück, um
ihm mitzuteilen, ſeine Exzellenz bäte ihn, einzutreten.

Das Vorzimmer, der Diener, die Treppe, der Salon mit
dem gebohnerten Parſettaod en das alles güch den Häuſern in

och es war erder und nicht ſo ſauber.
Nechludoff brauchte übrigens in dem ungeheuren Salon nicht
lange zu warten kaum hatte er ſich geſetzt, als man ihn bat,
zu dem Gouverneur hineinzukommen.

Dieſer Beamte, der einen gelben Schlafrock trug und eine
Higarette in der Hand hielt, war eben im Begriff, aus einem
ſilberbeſchlagenen Glaſe Thee zu trinken. Es war ein dicker,
kahlköpfiger, vollblütiger Mann mit roter Naſe und hervor
tretenden Adern auf der Stirn.

„Entſchuldigen Sie, Fürſt, daß ich Sie im Schlafrock em
pfänge; aber es iſt wohl beſſer, Sie in dieſem Koſtüm zu em
fangen, als gar nicht, ſagte er lächelnd, während er u inFauteui zurücklehnte. „Jch bin leidend und muß

das Zimmer hüten. Was verſchafft uns das Vergnügen, Sie
in unſerem fernen Reiche zu ſehen

ch begleite einen ug Gefangener, in dem ſich eine mir
ſehr naheſtehende Perſon beſindet, verſetzte Nechludoff; „und
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ldemokratiſchen Glos Przemyski an der Armee
ugehörigen derſelben Kritik geübt e, die „gegen die Würdedes iſi erſtandes“ verſtoßen ſoll. Ueberhaupt vertrage ſich

die Thätigkeit eines ſozialdemokratiſchen Agitators nicht mit dem
o rakter. Unſer Genoſſe dürfte die Disziplinierung

nicht allzu tragiſch nehmen.

Einen Unterrichtskurſus für Geheimräte über ihr par
lamentariſches Verhalten im Reichstage fordert die Freiſinnige
Zeitung aus Anlaß des im geſtri Reichstagsbericht er
wähnten Falles. Sie ſagt: Die zwei Geheimräte Werner
aus dem Reichsamt des Jnnern und Kruſe aus dem preußt-
ſchen Miniſterium des Jnnern haben am Mittwoch durch i
Verhalten im Reichstage bei der Verhandlung über die
Theaterzenſur zu einer Rüge des Vizepräſidenten Büſing
Anlaß gegeben. Das Verhalten der Herren war eben noch
auffälliger als ſich aus den Parlamentsberichten ergiebt. Sie
ſtellten ſich unmittelbar neben reſp. hinter den Redner, den
Abg. Müller-Meiningen, und ſtörten denſelben förtwährend
durch abfällige Zwiſchenrufe. Dabei nahmen die Herren Plätze
ein, die den Herren gar nicht zur Verfügung ſtehen. Es unter
liegt der Erwägung, ob nicht ein Unterrichtskurſus für
Geheimräte einzurichten iſt über ihr parlamentariſches Ver-
halten im Reichstage.“

Stadtſyndikus Meubrink hat eingeſehen, daß er ſich auf
der Berliner Bürgermeiſtervoſten keine Hoffnungen machen

arf.
als Oberverwaltungsgerichtsrat in den Staatsdienſt.

Ein Etiketteſtreit Jn Baiern iſt ein Prinz aus dem
Militärdienſt gegangen worden angeblich war er für einen
höheren Poſten nicht brauchbar und die Zenſur, die er aus
dem Manöver heimbrachte, ſoll ihm nicht gepaßt haben, ſo daß
er um Entlaſſung bat. Da aber der Prinz Alfons heißt
er einer Seitenlinie angehört, und man ſieht, daß anderen,
dem Throne näher ſtehenden Prinzen allerlei Unfälle im Ma
növer in der Beförderung nichts geſchadet haben der ge
fangen genommene Prinz Rupprecht wurde bald nach demManöver befördert ſo Acht man im Publikum nach anderen

Gründen für die
Die Ultramontanen, die den Prinzen Alfons trotz mancher

unheiligen Details aus ſeinem Leben wegen einiger demonſtra
tiven Kundgebungen ſeines ſtockkatholiſchen Glaubens ſehr ver
ehren und dem Prinzregenten und ſeinen Söhnen wegen an
geblicher Hinneigung zum Liberalismus nicht ganz grün ſind,
wollen den Prinzen Alfons zum Märtyrer ſeines Glaubens
machen, und der Regierung iſt die Stimmung ſo bedenklich er
ſchienen, daß ſie ſchleunigſt verkünden ließ, der Prinz werde
einen anderen, ſeinem Range entſprechenden Poſten in der
Armee erhalten.

e ra winz Cirerres nes Wiſioſereregge eleutnant ver un erklärt, 2 als t

Andere Stimmen hatten indes von preußiſchen Einflüſſen
emunkelt und von Differenzen, die von den Beiſetzungsfeier-
ichkeiten des Großherzogs von Weimar herrühren ſollten, e

denen von Baiern aus Alfons entſendet war. Unſer
Münchener Parteiblatt, die Münch. Poſt, hat nun aus guter
Quelle dieſe Lesart beſtätigt erhalten. Es hätten in Weimar
thatſächlich Meinungsverſchiedenheiten darüber obge-
waltet, ob Prinz Albrecht von Braunſchweig oder der komman-
dierende General, der den Kaiſer zu vertreten hatte, den Ehren
platz neben dem neuen Großherzog einnehmen ſollte. PrinzAlfons habe jedoch kurzweg den i nach ſeiner Meinung ge
bührenden Platz eingenommen. Ueber dieſen Vorgang erßoigte

Beſchwerde des Generals nach Berlin, worauf umgehend ein
kaiſerliches Telegramm nach München geſandt worden r dem
auch ein erklärender Bericht gefolgt ſein ſoll. Hierin ſoll ſehr
energiſch gegen das Vorkommnis proteſtiert und unter Hin
weiſung auf die Moskauer Angelegenheit gefragt worden ſein,
ob etwa ein Syſtem in dem Verhalten bairiſcher Prinzen
liege Die Abfaſſung des Telegramms und des Begleit-
ſchreibens habe in Münchener v eine derartige
Beſtürzung erregt, daß ihr die ſonſt erklärliche, durch
z gemilderte Abſägung des Prinzen Alfons
zur Verſöhnung Berlins gefolgt ſei.

Dann läge alſo ein zweiter „Fall Lippe“ vor. Ein Berliner
Telegramm wäre die Urſache des fürchterlichen Sturmes im
Glaſe Waſſer.

Ausland.
Oeſtreich-Ungarn. Das neue Parlament hat bereits am

erſten Sitzungstage Lärmſzenen zu verzeichnen gehabt. Als
der Miniſterpräſident v. Köſter als Alterspräſidenten den Abg.
Weigel aus Krafkau vorſtellte, forderten die tſchechiſch-na
tionalen Arbeiter lärmend, daß die Worte des Miniſters
ins Tſchechiſche über ſetzt wurden. Als der Alters Vor-
ſitzende Weigel der verſtorbenen Königin Viktoria gedachte,
brachen die Deutſch Radikalen in ſtürmiſche Hochrufe auf die

an ein europäiſches Einſchreiten zu
mühe mich, ihnen die Nutzloſigkeit des Widerſtandes begreiflich

e

wer uS e e e

t alſo ebenſo

gemeldet, daß

TſchechiſchNationalen. Das neue Parlament
eingeſetzt, wie das alte vor acht

Amerika. Aus Carracças (Venezuela)
ie Jnſurgenten bei Carupano mit großen
ucht geſchlagen wurden.

rluſten in die

Afrika. Vom Transvaalkrieg. Es liegen heute ſehru in Nachrichten für die änglünder vo der
v ail i De Wet mit einer r großen
c enmaſſe in die Kapkolonſe eingedrungen.

euterMeldung aus Clan Willjam chtet, daß die
Aufgabe, die Büren aus der Kolonie zu vertrei-
ben, außerordentlich ſchwierig ſein werde, da das
umliegende Gelände für militäriſche Operationen ſehr un
ünſtig iſt. Dasſelbe Bureau beſtätigt aus Carnarvon dieKeſedüng Brandvleis Jarch die Biren. Das Haupk

e der Buren befindet ſich in der Pontelboſchkork-Farm,
welche als die Kornkammer von Fraſerburg, Calvinia und
Kenhardt betrachtet wird die Buren haben daſelbſt Vorräte
im Ueberfluß und erhielten eine bedeutende Anzahl
Remonten aus den benachbarten Bezirken. Die Buren
ſollen ſich in Calvinia verſchanzt rn

Die Voce della Verita veröffentlicht einen kurzen Brief des
Generals Kitchener aus Pretoria, 1. Januar, an einen

Erzbiſchof, worin es u. a. heißt, er habe ſchwierige Arbeit,
Er ſcheidet aus dem kommunalen Dienſt aus und tritt ſchwieriger als im Sudan; die Buren fechten ganz gut,

aber in ihrer völligen Unwiſſenhett er ſie noch immer
ren Gunſten. Jch be

zu machen.

Der Kampf in Ebina.
Walderſee legte nach einer Depeſche aus Peking den Ge

einen Plan vor mit folgenden Vorſchlägen: Ehe eine
enderung der militäriſchen Haltung der Verbündeten möglich

ei, müſſe die chineſiſche Regierung Schritte zur Erfüllung der
riedensbedingungen unternehmen. Die wirkliche Straf-

vollſtreckung an den Schuldigen genüge hierzu Nach Er
füllung dieſer Bedingung könne der Truppenrückzug aus Pekin
und Paotingfu erfolgen und die Zahl der Truppen in Petſchilreduziert werden. Walverſee macht auf die Unmöglichkeit der

Einſchiffung von Truppen vor Monat März aufmerkſam.
Tientſin und die Umgegend von Schanghai müßten von inter
nationalen Truppen beſetzt bleiben, bis China die Ordnung
in Tſchili aeſen und die Jndemnitäts Vorſchläge an
genommen habe. Walderſee giebt ſchließlich die Anzahl der
notwendigen Okkupationstruppen an den verſchiedenen Stationen
an und ſchlägt vor, daß auf jeder Station nur Truppen einer

Nationalität ſtehen und der Oberbefehl jährlich zwiſchen den
Nationen wechſeln ſolle.

Soziales.
Aktionärverdienſt. Die PortlandZementfabrik vorm.

Heyn Gebrüder, in Lüneburg, ſchlägt für das abgelaufene Ge
ſchäftsjahr eine Dividende um 15 Proz. vor gegen 18 Proz.
im Vorjahre.

Dolizeiliches und Gerichtliches.
8 Der Genoſſe Lütjens in Kiel von der Schleswig-

Holſteiniſchen Volkszeitung war wegen zweier in dieſem Blatte
er Notizen aus Eimshorn, die C mit einem

kaufmänniſchen Exrpedienten beſchäftigten. vom Schöffengericht
wegen Beleidigung zu zwei Mongten Gefängnis verurteilt
worden. Das von ihm angerufene ggrufunge gericht ſetzte ſtatt
deſſen eine Geldſtrafe von 200 M. feſt.

BDarteinachrichten.
Die wohlthätige Marienmedaille. Ein alter Schnei.

dermeiſter in Langenbrück bei Neuſtadt in Oberſchleſien iſt ein
treuer Anhänger unſerer Partei. Aus irgend einem Grund
ſcheint aber den Frommen im Orte viel daran r liegen dieſen
roten Schneidermeiſter für ſich zu gewiunen. er Pfarrer im
Verein mit einer ganzen Kompagnie Betſchweſtern hat ſeit
Jahren alle l m ekehrungsverſuche an ihn unternommen

immer vergeblich. Als letztes Mittel verfiel man auf eine
e Marienmedaille. Einem Sünder ins Deckbett geſteckt,
oll ſie nach einer alten geheiligten Tradition ſchon die wunder
arſten Bekehrungen zuwege gebracht haben. Da die Weiber

dahinter ſtecken, war es leicht möglich, die wunderthätige Me
daille auch in das Deckbett des verſtockten Sozialdemokraten
zu praktizieren. Aber o wehl An der Sozialdemokratie wer-
en ſelbſt die ſtärkſten r zu ſchanden; fünf lange

bange Jahre wartete man auf die Bekehrung, fünf Jahre lang
ſchlief der alte Schneider mit der Seelenruhe eines Kindes

e en e nmee

n d mite
die

onaten endete.
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1 immeren len zufagign erſt, fand er im
in ſei Deckb d ſeine Nichte berichtete ihm deneminenhang. le der demnach 3 geht

llendet, la ich und beſchloß, die wun e
o in ſeiner v ehe ahte, rtan

e um den HaDie wogen a euft d. e atten an den
wölfmänner Landtag eine Petition gerichtet, dieſer möge dieegierung zur Vorlage eines den heutigen n en
rechenden reins- und Verſammlungsgeſe veranlaſſen.ie Petition d ich einmal die zur Beſprechung abtige

nterſtüßung, ſo daß r uſtel per wurdeher n Se von Reuß ä. L. Beſſeres
tn zu

ü zug erklärt wurde vo Dprirfegreſchn das
Stadtverordnetenmandat unſeres Genoſſen Glocke in Berlin,
weil möglicherweiſe ein Irrtum dder ein Verſehen bei der
Wahl vorgekommen iſt

Gewerüſchaftkliches.

Ausgeſperrt wurden am Mittwoch früh 60 Schuhmacher
der Fabrik von Catta und Komp. in Offenbach a. M., weil
e z verweigerter Erlaubnis am Dienstag etwas früher

ierabend gemacht hatten, um eine notwendige Werkſtatt-Ver-
ammlung abzuhalten. Der frühere Arbeitsſchluß war not

wendig, weil eine Anzahl Arbeiter auswärts wohnen. Vielleicht
haben die z eingeleiteten Verhandlungen der Lohnkommiſſion
eirgn guten Exfolg

ine neue Zuergeſcwihte über ſozialdemokratiſchen
Terrorismus, die in der Redaktion eines Zentrumsbiattes
re iſt, macht t auch die Runde durch die ſäch-ſche Ordnungspreſſe. Es heißt:

„Am 15. Januar legten auf
bei Berlin eine Anzahl

ann au

einem Baue in Schöneber
Zimmerleute die Arbeit nieder, wei

der einem chriſtlichen Verbande angehörige Zimmerer Hoppe
ſich weigerte, einer der beſtehenden ſozialdemokratiſchen Or-
ganiſationen beizutreten. Da der Maurervpolier ſich trotzdem
nicht veranlaßt ſah, den Zimmerer Hoppe zu entlaſſe
nahmen die Ausſtändigen nach zwei Stunden die Arbeit auf,
und der ſchien nunmehr erledigt. Bald aber erſchien
ein Mitglied der Lohnkommiſſion auf dem Baue und der
langte von dem VPolier ebenfalls die Entlaſſung Hoppes. Als

ch jener weigerte, der Aufforderung Folge zu geben, leiſteten
ie „Genoſſen', wahrſcheinlich auf Verabredung bedeutend

weniger das hatte bal folg. denn der Polier ſah um
der Arbeit einen beſſeren Fortgang zu geben, nunmehr ge
nötigt, Hoppe n entlaſſen.

Es handelt ſich bei r Vorfall um nichts weiter als perſön
liche Differenzen der Zimmerer auf dieſem Bau mit dem ge
nannten Hoppe. Weder der Verband der Zimmerer noch die
den gelee Partei hat damit etwas zu thun. Die zwei
tündige Arbeitseinſtellung verſtößt ſogar direkt gegen die
tatuten des Verbandes. Völlig unwahr aber iſt, wie der
leſe feſtſtellt, daß ein Mitglied der Lohnkommiſſion die
tlaſſung Hoppes gefordert habe. Dieſes Lohnkommiſſions-

mitglied hat nur die Urſgche der Differenzen ergründen wollen
und dann verſucht, die Sache gütlich beizulegen. Es iſt alſo
hier eine gewöhnliche Zänkerei zu einer großen Aktion auf
er und den Gewerfſchaften und der Partel ganz un

erechtigterweiſe an die Rockſchöße gehängt worden.

Ausland.
Frankreich. Jn Paris ſtreiken die Angeſtellten zweier Straßen

bahngeſellſchaften. Geſtern nachmittag hielten ſie eine Verſamm
lung ab, um über ihre Lage zu beraten. Es ſind von ihnen
Hehnannagn aufgeſtellt worden, welche der Verwaltung der

ahn zur Genehmigung unterbreitet werden Paen Die Bahn
wird förtgeſetzt von Militär und Polizei ſtreng bewacht bis
jetzt ſind noch keine Zwiſchenfälle eingetreten.

Die Heizſyſteme in den Halleſchen
Schulen.

2 Im letzten Geſchäftsbericht des Magiſtrats kann das
Kapitel über das Bauweſen der genauen rechneriſchen Durch
ſicht ſeitens der Stadtverordneten ganz beſonders empfohlen
werden. Manche Poſition fordert da z kritiſchen Bemerkungenheraus. So ſind nach Poſition O 22 auf Seite 36 im Le
richtsjahre (1. April 1899 bis Ende März 1900) zur Ver-
r der Bedürfnisanſtalt im Roten Turm nicht weniger
als 1292.04 M. verausgabt worden, und nach Poſition G 29
betrug die Jſtausgabe „für bauliche Unterhaltung ſämtlicher
e e Gebäude“ 28868.37 M.; trotzdem ſind noch in
ſehr zahlreichen beſonderen Poſitionen die verſchiedenſten kleineren
und größeren Reparaturen und ähnliche Arbeiten an ſtädtiſchen
Gebäuden einzeln angeführt und mit den geſamten Koſten in
Anſatz gebracht. Wie reimt ſich das zuſammen

Recht r Beobachtung und Beſprechung ſcheint noch
immer die r weh der Heizſyſteme in den Schulen
und den anderen ſtädtiſchen Gebäuden zu erfordern. Es iſt
derr daß dabei die Billigkelt der Erheizung nicht

er allein ausſchlaggebende Geſichtspunkt ſein darf, da in erſter

erade auf dieſe Perſon bezieht ſich eins der beiden Geſuche,
ie ich Ew. Erxzellenz unterbreiten möchte.
Der Gouverneur ſtreckte die Beine aus, trank einen Schluck

Thee und ſtrich die Aſche ſeiner Zigarette in einem Malachit-
Aſchbecher ab; dann richtete er ſeine kleinen, feuchten und
glänzenden Augen auf Nechludoff und begann, ihm mit der
größten Aufmerkſamkeit zuzuhören. Nur zweimal unterbrach
er ihn, um ihm ein Glas Thee anzubieten und ihn zum Rauchen
aufzufordern.

Dieſer Gouverneur gehörte der Art jener intelligenten Be
amten an, die von Natur aus geneigt ſind, ein bißchen Menſch
lichkeit und Toleranz in ihren Beruf hinüberzunehmen. Doch
da die Natur ihm auch einen großen Fonds Güte und Weis-
heit verliehen, und er bald gemerkt hatte, wie nutzlos ſeine Be
mühungen in dieſem Sinne geblieben waren, ſo hatte er, um
dem Bewußtſein des inneren Widerſpruches, in dem er ſich be
fand, zu entgehen, immer mehr die Gewohnheit angenommen
Schnaps zu trinken. Dieſe Gewohnheit war t ihm ſo ſtark
geworden, daß er in fünfunddreißigjähriger Dienſtzeit im Heere
und dann in der Verwaltung das geworden war, was die Aerzte
einen „Alkoholiker“ nennen. Er war mit Branntwein voll
ſtändig imprägniert, ſo daß ein kleines Gläschen Alkohol oder
Wein hinreichte, ihn in den n des Rauſches zu verſetzen.
gen konnte er das Trinken auch nicht mehr laſſen, und
o war er jeden Tag ſeines Lebens, ſobald der Abend nahte,

vollſtändig berauſcht.
Jndeſſen hatte er ſich dieſer Situation gut angepaßt, daß

man ihn nie ſchwanken ſah, und ihn auch nie S nprenpaps.
loſes Zeug reden hörte; auch hätte das in vtge der hohen
Stellung, die er einnahm, niemand bemerken dürfen, ſelbſt
wenn er ſo etwas geſprochen hätte. Nur morgens, zu der
Stunde, in der ſich Nechludoff ihm vorgeſtellt, nur zu dieſer
Stunde glich er einem vernünftigen Menſchen und war
ſtande, das richtig zu begreifen, was man mit ihm ſprach.

Die vorgeſetzten Behörden, von denen er gbvangig war,
kannten feine unmäßigen Gewohnheiten ganz genau ſie
wußten auch, daß er intelligenter als die Mehrzahl ſeiner
Kollegen, und gebildeter war, obwohl ſeine Bildung mit dem
Tage aufgehört hatte, an dem die Trunkſucht ihn ge
kommen war. Man wußte, daß er kübn, S r war, und
zu repräſentieren man wußte, er ſelbſt im be

trunkenen Zuſtande fähig war, ſeine Würde zu wahren, undauf Grund alles deſſen hatte man ihn von Grad zu
un Poſten des Gouverneurs, den er jetzt inne hatte, avancieren
aſſen.

Zwanzigſtes Kapitel.
Nechludoff erzählte dem Gouverneur, wie die Gefangene, für

die er ſich intereſſierte, ungerecht verurteilt worden wäre, und
wie ſie vor ihrer Abreiſe nach Sibirien ein an den Zaren ge-
richtetes Gnadengeſuch eingereicht hätte

„Sehr gut!“ ſagte der Gouverneur, nachdem er aufmerkſam
zugehört. „Und weiter

„Man hat mir verſprochen, das Gnadengeſuch ſolle ſchnell
wie möglich geprüft werden, und die kaiſerliche Entſcheidung
würde noch im Laufe dieſes Monats hier eintreffen

Jmmer die Augen auf Nechludoff heftend, ſtreckte der Gou
verneur ſeine dicke Hand mit den kurzen Fingern nach dem
Tiſche aus, drückte auf eine Klingel und fing wieder an, ſtill
ſchweigend r„„Jch muß alſo Ew. Erxzellenz, wenn es möglich iſt, bitten
dieſe Gefangene bis zu dem Moment, da man die Antwort auf
ihr Gnadengeſuch erhält, hier zu behaltenn wurde von dem Eintritt eines Dieners in großer
Militäruniform unterbrochen.

„Frage einmal nach, ob Anna Waſſiljewna ſchon r
ſaate der Gouverneur zu dem Diener, „und bringe noch

e!
ann wandte er ſich wieder zu Nechludoff:

„Und weiter
„Mein zweites Geſuch,“ fuhr Nechludoff fort, „betrifft einen

politiſchen Seſangencn demſelben Zuge W
„So, ſol!“ ſagte der Gouverneur mit einem liebenswürdig

ſcheltenden Kopfnicken.
„Dieſer Unglückliche iſt wer krank; er liegt im Sterben.

Man wird ihn jedenfalls hier im Lazarett laſſen, und eine ſeiner
Gefährtinnen, eine politiſche Gefangene, bittet um die
nis, bei ihm bleiben zu dürfen„Sie iſt nicht mit n verwandt

laub

Grad bis
„Nein, aber ſie iſt bereit, ſich mit ihm zu verheiraten, wenngat, dieſe Weiſe die Erlaubnis erhalten kann, bei ihm zu
eiben
Dhne etwas zu erwidern, betrachtete der Gouverneur Nechlu

doff weiter mit ſeinen den ugen, als wenn er ihn mit
der Stärke ſeines Blickes hätte e wollen.

Als Nechludoff ſchwieg und auf ſeine Antwort wartete, erhob
er ſich aus ſeinem Seſſel holte ein Buch aus ſeiner Bibliothek,
durchblätterte es ſchnell und las einige Minuten eine Stelle,
die er mit dem Wnger verfolgte

„Zu welcher Strafe iſt dieſe Frauensperſon verurteilt
fragte er, endlich die Augen wieder erhebend.

Zwan sarbeit!“
des Verurteilten würde durch ſeine Verhei

ratyng eränderung erfahren.
„Aber da
„Geſtatten Sie! Selbſt wenn dieſe ſich mit einem

re Manne verheiratete, müßte ſie ihre Strafe weiter abbüßen.
s handelte ſich nur darum, ob er oder ſie zu der ſchwereren

Strafe verurteilt worden iſt
Alle beide ſind zu derſelben Strafe verurteilt, zur Zwangsarbeit v S e doqh erledigt, ſogte der G

un, dann e Sache doch erledigt,“ ſagte der Gouverneurlächeind. Die Ehe wür e weder fur hn für ſie etwas
ändern. un er krank iſt, wird man ihn hier behalten und
natürlich alles mögliche thun, damit ſein Zuſtand ſich beſſere
doch ſie müßte, ſelbſt wenn ſie ſich mit ihm verheiratete, dem
Zuge weiter folgen

„Die Generalin iſt aufgeſtanden und eben zum Frühſtück
hinunter gegangen meldete der Diener.

Der Gouverneur nickte mit dem Kopfe und fuhr fort:
„Uebrigens werde ich mich noch damit beſchäftigen. Wie

heißen dieſe Verurteilten Wollen Sie mir bitte ihre Namen
auf dieſem Papier aufſchreiben

echludoff ſchrieb die Namen auf.
„Auch das nicht geſtatten ſa
echludoff ihn für ſich ſelbſt um die

den Kranken beſuchen zu dürfen.

ber di
r Dre

der Gouverneux, als
laubnis gebeten hatte,

Fortſetzung folgt.)



J 72B Shen verſchiedenſten H en Verſuche e ter anſcheinend as Stadium lange len
nicht hinausgekommen.

Neben der Ofenheizung finden wir in den, Schulen die
angewendet, dann die Gasheizung,ie Warmwa ſerßeir h und die Niederdruck-Dampf

n Ueber die Zweckmäßigkeit der einzelnen Syſteme oder
ber die ſonſt mit ihnen gemachten Erfahrungen läßt ſich leider

der Bericht mit keinem Worte vernehmen. Es wird lediglichin tabellariſcher Form angegeben, wie viel Kubikmeter n in

jedem Gebäude zu heizen ſind, wie viel das Brennmaterial für
Heizung und Nebenbetriebe (Schulbäder 2c.) in jeder Schule

ekoſtet und wie hoch ſich demnach die Heizung pro Kubſtmeter
eizraum im Jahre geſtellt hat. Von dieſen ſpärlicheh An

gaben iſt die zuletzt angeführte, die r koſten pro Kubikmeter,
nicht einmal zuverläfſſig. enn dieſe dürfen nicht, wie der
Bericht es mächt, aus der einfachen Diviſion der Kubikmeter
ahl in den Preis des Brennmaterials gewonnen werden, ſonbern zu i müſſen unbedingt noch die anderweiten Un

koſten Gehalt des Heizers, Reparaturen, Amortiſationsquote
für die Anlage c. gezählt werden, ehe man den richtigen
Dividend gewinnt. Namentlich bei einigen der Heizſyſteme.
ſind dieſe Nebenkoſten nicht gering. So dient die im Berichte
vorliegende Tabelle, wie alich manche andere, viel eher zur Jrre

als zur Aufklärung derer, die aus der Durchſicht der
n ſich ein Urteil über das zweckmäßigſte Heizſyſtem bilden

möchten.
Außerordentlich bequem macht ſich der Magiſtrat die Erklä

rung, warum in einer Anzahl Gebäude ſich im vergangenen
Jahre die Heizung teurer geſtellt hat als r führt
das einfach auf die Steigerung der Preiſe für das Brenn-material zurück. Damit iſt die Enche denn doch nicht geklärt,
denn on müßte bei allen den 18 in Betracht kommenden Ge-

bäuden Gymnaſium mit Oberrealſchule, Höhere Mädchen-
chule, 5 Mittelſchulen, 7 Volksſchulen, Siechenanftalt, Hoſpitak,
iebeckſtift und Ratskeller die Steigerung der verhältnis-mäßigen Koſten ungefähr gleich ſein. Das ſt jedoch bei wei

tem nicht der Fall. Bei der Mittelſchule in der Gr. Stein
ſtraße ſind dielmehr die Heizkoſten pro Kubikmeter gegen das
Vorjahr von 21,8 auf 19,8 Vig, bei der Siechenanſtalt von
29,8 auf 25,6 Pfg. gefallen, bei anderen Gebäuden ſind ſie
nur unweſentlich geſtiegen, ſo beim Ratskeller von 13,9 auf
14 Pfg., beim Hoſpital von 13,2 auf 13,5 ig und bei der
Volksſchule in der Frieſenſtraße von 21,2 auf 21,7 Pfg., wäh-
rend ſie bei der Volksſchule in der Taubenſtraße von 31,1 auf
47,5 Pfg ſind, beim Gymnaſium von 19,2 au
35,3 Pfg, bei der Volksſchule in der Hermannſtraße von 18,6
a 29,3 Pfg., bei der Schule in der Leſſingſtraße von 33,7
auf 42,1 Pfg. und bei der Schule am Böllbergerweg von 19,9
auf 27,4 Pfg. Dieſe große Spannung zwiſchen den Differen
zen laſſen ſich nicht aus der Steigerung der Kohlenpreiſe und
auch nicht aus der größeren Strenge des vorigen Winters er
klären, denn beide Urſachen müßten, wie ſchon geſagt, auf alle

in etwa gleichem Maße eingewirkt haben.
otwendig wäre auch geweſen, daß der Bericht mit einigen

Worten darauf eingegangen wäre, wie es kommt, daß die Feuerluftheizung in der Volksſchule an der Taubenſtraße 47,5 Pfg.

pro Kubikmeter per während dasſelbe Heizſyſtem ſich in
der III. und IV. Mittelſchule nur auf 28 i ſtellt. Auch
bei den anderen Syſtemen kommen ſehr beträchtliche Differen
en vor, die nicht aus ſich ſelbſt heraus erklärt werden können.
m billigſten ſtellt ſich, was auch anderwärts erprobt wor

den iſt, die Niederdruck-Dampfheizung mit 13,5 Pfg.
im Hoſpital und 14 Pfg. im Ratskeller. Am teuerſten iſt
die Feuerluftheizung mit 47,5 und 42,1 Pfg. in den
ſchon genannten Volksſchulen.

w r waren, was der Bericht auszurechnen unterläßt,
in den 18 Gebäuden 170500 Kubikmeter zu heizen, wozy für44 004.92 Mk. Brenn materialien erforderlih waren, ſo daß im

Geſamt-Durchſchnitt die Zeug eines Kubikmeters im Jahre
27.0 Pf. geloſtet hat. ie fünf Schulbäder (eins in der
Mittelſchule auf der Kloſterſtraße, die vier anderen in den
Volksſchulen auf der Hermannſtraße, Taubenſtraße, Böllberger
weg und Frieſenſtraße) haben zuſammen 2755 Mk. an Heiz
koſten verurſacht. Da der Waſſerverbrauch ſämtlicher ſtädtiſchen
Schulen im Berichtsjahre 28254 Kubikmeter heieug wovon
20000 auf die Bäder gerechnet werden mögen der Magi-
ſtrat hat verabſäumt, eine Angabe hierüber zu machen ſo
beläuft ſich der Geſamtaufwand für die Schulbäder auf rund
5000 Mk., das Kubikmeter Waſſer zu 11 Pf. gerechnet. (Der
ſes tet das Kubikmeter Waſſer im vorigen Jahre nur
9.2:

Eine Frage: Von wem und unter welchen Bedingungen kauft
der Magiſtrat das Heizmaterial für die öffentlichen Gebäude
ein Da die ſtädtiſchen Gasanſtalten im vorigen Jahre allein
für reichlich eine halbe Million Mark Kohlen verbraucht haben
und da auch das Waſſerwerk ein ſtarker Kohlenabnehmer iſt,
ließe ſich bei gemeinſamem Einkaufe manch ſchöner Batzen Geld
erſparen. Wenn dann noch die Einrichtung getroffen wird,daß auch an die Einwohnerſchaft Kohlen für deren um
Selbſtkoſtenpreiſe abgegeben werden, ſo würde das ein kleiner
Schritt auf dem Wege zum ſogenannten Munizipal-Sozlalis
mus bedeuten, der zwar gar kein Sozialismus iſt, bei deſſen
bloßer Nennung aber, wie zu befürchten iſt, unſerem Magiſtrat
ſchon die Gänſehaut überläuft.

hat die Bürgerſchaft das Recht, zu verlangen,
im nächſten Geſchäftsbericht des Magiſtrats nähere Aus

kunft erteilt wird über die Erfahrungen, die bisher mit den
verſchiedenen Heizſyſtemen in den ſtädtiſchen Gebäuden gemacht
worden ſind und über die Geſichtspunkte, von denen ſich der
Magiſtrat in Zukunft bei den Entſcheidungen für das eine
oder das andere Heizfyſtem leiten laſſen will.

Verſammklungsberichte.
Holzarbeiter.

Die Generalverſammlung des Holzarbeiter- Verbandes a
am 26. Janttar im „Weißen Roß“. Die Ta ordyrig umfaßte
folgende Punkte: 1. Bericht des Vorſtandes. 2. Abrechnung
57 Daktal 3. Neuwahl des Geſamt- Vorſtandes. 4. Ver

enes.Der Bericht des Vorſtandes wird ſeitens des Vorſitzenden

Kollegen Schnabel gegeben,; ſelbiger läßt die Kämpfe, die der
Verband im verfloſſenen Jahre hat durchmachen müſſen, im
Geiſte an den Mitgliedern vorüberziehen.

Der Mitgliederbeſtand war im Januar a Jahres 422,

vom 4.

im Mai 464, Auguſt 404 und am Schluſſe des Jahres 380.
Ueber die Korreſpondenz geben folgende Zahlen Auskunft:

Eingegangen c 89 Briefe, 44 Karten, 23 Pakete, zwei Tele
gramme, ein Eilbrief. r en ſind 69 Briefe, 321 Karten,
403 Zeitungsverxſandt, ein Eilbrief und vier Telegramme.Hieran t oß ſich die Abrechnung des Kaſſierers. Beſtand
der Hauptkaſſe am Ort am l. Oktober 1900 267.28 Mk. Ein
nahme 1294.43 Mk., Ausgabe 861.95 Mk., Beſtand 432.48 Mk.
Beſtand per Lokalkaſſe am 1. Oktober 310.45 Mk. Einnahme

.46 Mk., Ausgabe 865. Mk., it 5Reiſeunterſeübung wurde henen 1. artal 91.60 Mk.,

i T e u.e r 4 7 5
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i des Bibliothekars,je vom r e wel 7
3 Vorſtandes dom Kollegen Grothe ver-

waltet wird. Den n r der n ere e r t Einnahme 120.70 Mk., Ausgabe 85.45

g

B
an auf Antrag

„Beſtanie örktande v hatte folgendes Er s: Zum l. Vor
tzenden wurde t ege Schnäbel per Akklamation gewählt;

s m des 2. Vorſitzenden bekleidet in Zukunft antragsgemäß
er Vorſitzende der Sektion die Wahl des KHaſſierers fiel, da

Kollege Limbach die Wahl ausſchlug, auf Gruber (59 Simmen).
Die Wahl des igrr fiel, da quch dieſer ein Amt annahm, auf Kollegen Pollnow. Die Wahl des
e auf Kollegen Beu x Zu Reviſoren wurden beſtimmt dieollegen Menzel, Sa Fe ünd Sohr. Das Amt des Biblio
thekars wurde in die Hände des Kollegen Knak gelegt.

Nach Erledigung der Vorſtandswahl richtet der Vorſitzende den
Appell an die Mitglieder, auch dem neuen Vorſtand gegenüber
ihre Schuldigkeit z thun. be
z derer etreffs eines Vergnügens wird bis auf ſpätere

eit verſchoben.
Die Beſprechung betreffs des Submiſſionsweſens konnte nicht

erledigt werden, da dert Referent nicht gegen war; jedoch fand
folgende Reſolution einſtimmige Annahme„Die Verſammlung erklärt ſern daß in denjenigen Fällen,
in denen bei S bmiſſionsarbeten Vereinbarungen zwiſchen der

e und dem Arbeitgeber betreffe v
iund Arbeitsb vor der Jnangriffnahme getroffen ſind,

dieſelben auch nach Treu und Glauben ſeitens der Arbeiter
während der Arbeiten eingehalten werden da es für ſie nur
vorteilhgft ſein kann, wenn die durch ſolche Arbeiten ihnen ge-
gebene Konjunktur vor Jnangriffnahme desſelben berückſichtigtwird, und ſie ihre Vorteile nicht erſt während der Arbeit er
kämpfen müſſen.“

Seitens des Vorſitzenden wird noch bekannt gegeben, daß der
Jahresbericht des Arbeiterſekretariats den Mitgliedern unent
geltlich zugeſtellt wird.

Nach Erledigung einiger Anfragen erfolgte Schluß der Ver
ſarnmlung um 12 Uhr. (Eingeg. am 29, Jan.) H. K.

Gewerkſchaftskartell Wittenberg.
Sitzung vom 20. Januar 1901. Der Vorſtand erſtattet den

Jähresbericht pro 1900, aus dem folgendes Bemerkenswerte
zu entnehmen iſt: Zunächſt wurde den Organiſationen em-
Pnhaeyr- ihren Mitgliedern die Erwerbung des Bürgerrechts zur

flicht zu machen. Wegen der Außenarbeit verſchiedener Be
rufe werden die Sitzungen künftig an Sonntagvormittagen ab

tatiſtik über die Gewerkſchaften am Orte ſowie die Lage der
rbeiter im allgemeinen wurde aufgenommen. Bei Lohnbe-

wegungen dreier hieſiger, ſowie verſchiedener auswärtiger Ge-
werkſchaften entfgltete das Kartell eine rege und fruchtbare
Thätigkeit. Die Maifeier wurde am Sonntag nach dem Maiim „Schwan“ begangen. Der Rezitator Walkotte brachte den

Gewerkſchaften Hauptmanns „Weber“ zum Vortrag Die
Sitzungsprotokolle ſollen mit der Präſenzliſte auszugsweiſe im
Volksblatt veröffentlicht werden er Kartellbeitrag wird von
5 auf 10 Pf. pro Mitglied und Quartal erhöht. Die ſich
weigernden Gewerkſchaften ſollen das Recht der Delegation ver-
lieren. Zu den im neuen Jahre ſtattfindenden Krankenkaſſen-
vertreterwahlen ſtellt das Kartell eine Kandidatenliſte auf. Die
Jahreseinnahmen betrugen 104.08 Mark, die Ausgaben 94.72Markt: in der Kaſſe befinden ſich am 1. Januar 28.21 Mark.
Bemängelt wurden die geringen Einnahmen an Beiträgen im
1. Quartal, ſowie zu hohe Portokoſten. em vorigen Kaſſierer

Rechenſchaft abverlangt werden. rin etzigen, Genoſſen

et um die Sitzungen vollzähliger zu geſtalten. Eine

eiſt, wird Decharge erteilt. Die Vorſtandswahl ergab die
enoſfen E. Zieg ler als Vorſitzender, E. Freund als Schrift-

ührer, H. Feiſt als Kaſſierer, und Altmann als
eviſoren. Am 10. Februar ſoll in Ottos Reſtaurant ging.keit eine allgemeine Gewert chaſtsverſomminng ſtattfinden, in

welcher Gen. Schneider Berlin über den Wert der Organi-
ſationen und der Gewerkſchaftskartelle referieren ſoll Der er-
höhte nen von 10 Pf. ſoll vom 1. Januar ab erhoben werden
und denjenigen Gewerkſchaften (gemeint ſind die Zimmerer),
die die erhöhte Leiſtung verweigern, ſoll die Teilnahme an den
Sitzungen verweigert werden. Der Metallarbeiterverband er
ſucht das Kartell, wegen zu geringen Mitgliederſtandes am
Orte die Geſchäfte eines Vertrauensmannes der gieſigen Metall-
arbeiter unter Zuziehung eines Metallarbeiters ſo lange zu
übernehmen, bis wieder eine Filiale errichtet werden kann Dies
wird bereitwilligſt übernommen. Ein Antrag, die Sitzungen
künftig an Sonntagnachmittagen abzuhalten wird abgelehnt,
ſie finden fernerhin an den Sonntagen nach dem 20. jeden
Monats vormittags 10* Uhr bei Otto ſtatt. Anweſend waren
Porzellgnarbeiter 2, Maurer 3, Buchdrucker 2, Steinarbeiter 2,
Dachdecker 1; entſchuldigt hatten ſich 1 Maurer, Dachdecker,
1 Zigarrenarbeiter; unentſchuldigt: Porzellanarbeiter 1, Zim-
merer 2, Holzarbeiter 2, Metallarbeiter 1, S und Land
arbeiter 2. Außerdem nahmen eine Anzahl Gäſte verſchiedener
Gewerkſchaften an der in e ingeg. am 30. d. Mts.)

erg a. E.Am Sonntag, den 27. Januarx, hielt der Arbeiterverein für
Mühlberg und Umgegend im Gaſthof gun, Preußiſchen Hof
ſeine diesjährige Generalverſammlung ab. Die Tagesordnung
war wie folgt ſegr p Vortrag, 2. Abrechnung vom Jahr
1900, 3. Neuwahl des Vorſtandes, 4. Verſchiedenes. Bei dem
1. Punkt hielt der Vorſitzende einen kurzen Vortrag über das
Unfallverſicherungsgeſetz, wobei er der Verſammlung die wich
tiaſten Punkte vor Augen führte. Bei Punkt 2 erſtattete der
Kaſſierer den Kaſſenbericht für das Jahr 1900, welcher ſich wie
folgt Kaſſenbeſtand am 27. Januar 190 50.53
Mark, Einnahme 224.68 Mark, Ausgabe 141.43 Mark, bleibt
n von 83.25 Mark. Mitgliederbeſtand am Anfang
es Jahres 1900 29, im Laufe des Jahres eingetreten 17, aus
etreten 8, bleibt Mitgliederbeſtand 38. Beim Punkt 3 wurdenfolgende Genoſſen p Vorſtandsmitgliedern gewählt: See-

iiſch und Schrelfber zu Vorſitzenden, Hofmann undMühlber zu Kaſſierern, Müller und Winkler zu Schrift-
führern. Als Reviſoren wurden Jentzſch, Günzel undJünemann gewählt. Jm Verſchiedenen wurde, wie immer,
über den ſchlechten Ver ammlungsbeſuch Klage geführt, ein
jeder muß es ſich zur Pflicht machen, in jeder Verſammlung zu
erſcheinen, da von jetzt an in jeder Verſammlung kurze Vor
träge gehalten werden ſollen. Dies beherzige ein t Mit

lied und ſorge, daß dem Arbeiterverein noch viele Arbeiterdige agitiere ein jeder, e es in der Werkſtelle oder au
em VBauplatze, der Erfolg wird nicht ausbleiben. (Eing. 89 J.
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Sartei und Konſumvereine.
Eingeſandt.

Zu dem in letzter Zeit des öfteren berührten Thema ſei es
mir geſtattet, an dieſer Stelle einige Ausführungen zu machen.

Die ſogenannte praktiſche Thätigkeit der Sozialdemokratie iſt
in den letzten Jahren ſo oft betont und empfohlen worden.
Für meinen Teil möchte ich ſagen leider zu oft, ſo daß bei
einem großen Teil der heutigen Parteigengſſen von Prinzip
nur e wenig die Rede ſein kann. Jhre n e keit
leiten ſie lediglich von re praktiſchen Thätigkejit, d. h. ihrer
Beteiligung in gewerkſcha Beziehung, häufig er auch
nur von ihrer gelegentlichen Stimmabgabe bei Wahlen her.
Um ſo unverſtändlicher klingt es deshalb, wenn eben dieſelben
Parteigenoſſen, was r genug geſchieht, erklären: Jch bin
prinzipiell gegen das Genoſſenſchaftsweſen, ich bin prin
ipieller Gegner der Konſumvereine, deshalb intere 5

e Beſtrebungen wenig, deshalb unterſtütze ich ihre Thätigkei
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Reviſoren e erteil

die

ſatzmannes

nicht. m eine Verlegenheitsphraſe oder
v n dem mancheſterlichen Prinzip der Seteſthitte cem hauptſächlich die tat ſahen ümd das von e

eiſinnigen Lobrednern mit ſo großem Parhog verkündeten iſt, auch feindlich 4rfznſberſt en, die mannigfachen Her

n Genoſſen fſeweſgn ſowohl auf dem Gebiete der ar
mtion als auch der Produktion erwachſen, dürften doch der
eachtung wert ſein. Revolutionäre Redensarten allein thun

Vorausſetzung dabei iſt allerdings, daß die Genoſſenſchaften
vom rechten Geiſte getragen und von zieibewußtem Handeln
geleitet werden. Speziell die Konſumvereine dürfen nicht nur

ſchinden nach kapitaliſtiſchem Muſter ſein, wie es heute leider,
man möchte ſagen faſt ausſchließlich, der Fall iſt.

eine Dividenden -Jägerei as muß das Loſungswort der

Feine e zu erzielen, führt zu zahlreichen Mißſtänden, wieute in vielen Konſumvereinen noch exiſtieren, von henen d
manchmal geradezu elende Bezahlung der Angeſtellten und Ar

teile, e dem Proletariat in ſeinem Emanzipations a durch

eben nicht.

ümſchriebene Sparkaſſen oder Jnſtitute zum Dividendenheraus-

l r ein. Gerade die Sucht, möglich t

beiter einer der hervorſtechendſten iſt. Viele Mitglieder und
nicht len Verwaltungsmitglieder meinen Was an Löhnen

pa wird, wird an Dividende gewonnen, das iſt gründfalſch.
as an Löhnen geſpart wird, wird naturgemäß an Arbeit in

Quantität und Qualität per geleiſtet und deshalb doppelt
d est. Auch Peht es hierbei zu bedenken, daß gerade die

eſchäftsführer, Lagerhalter u. ſ. w. manchen von außen an ſieexantretenden Verſuchen ausgeſetzt ſind, denen ſie, a er

lärlich, um ſo eher unterliegen, je miſerabler ihre Beſoldung
iſt, was doch auf jeden Fall wiederum zum Nachteil der Mit
glieder ausfallen muß.
„So lange jedoch ein Verein den andern an Dividendenhö
übertrumpfen will, werden dieſe und andere noch ſchwerere Miß
ſtände nicht beſeitigt werden können. Als bewährter Grundſatz
der Konſumvereine ſollte auch ſtreng gelten: Den Mitgliedern
nur reine unverfälſchte Ware zu niedrigſten Tagespreiſen
r Das kann aber bei der herrſchenden en nghohen Dividenden nicht immer geſchehen. Heute richten ſich d
Verwaltungen meiſt immer mit echt kapitaliſtiſcher Manier nach
den Preiſen der Konkurrenz, meiſtens der am Orte befindlichen
Kieinhändler, während, wenn nach obigem Grundſatz gehandeldie Krämer ſich nach den Vereinen richten müſſen, un e
infolge ihrer mannigfachen Nachteile beim Einkauf u. ſ. w. no
viel weniger im ſtande wären, gerade die Arbeiter an ihren
Kundenfkreis zu feſſeln.

Die Dividendenjägerei iſt eben nur da möglich, wo das Weſder Dividende total verkannt wird. Die VDioldende ſoll un

fann nach genoſſenſchaftlichem Prinzip lediglich diejenige Er
ſparnis ſein, die durch die Organiſation der Warenverteilung
erzielt wird, indem eben durch dieſe Organiſation einmal der
Händlergewinn wieder an die Konſumenten zurückfließt, ſodann
aber, und das dürſte der größte Teil des Ertrages ſein, indem
dadurch ein erheblicher Teil der Unkoſten ſowohl beim Ein
kauf als auch bei Verteilung der Waren, vermieden wird, wo
bei wiederum die wohl von allen Konſumvereinen durchgeführteIgris der Barzahlung. nach unten und oben ſchwer ins Gewicht

allt.
Wo nun in den Konſumvereinen das Weſen und die Ent

ſtehung der Dividende in dieſem Sinne erkannt iſt, da wird
auch der engherzige pfennigfuchſende Krämergeiſt verſchwinden,
der den weiteren kaufmänniſchen Blick ſo mancher Verwaltung
trübt, ſie vom engeren Zuſammenſchluß zum gemeinſamen Ein
kauf Tinſentanen Einkaufsvereinigüngen, Anſchluß an die
Groß Einkaufsgenoſſenſchaft in Hamburg u. ſ. w. abhält und
damit die Vereine, um Pfennige zu ſparen, um manches blanke
Goldſtück bringt.
Es wäre deshalb ſehr zu wünſchen, daß das Beſtreben

einzelner Verwaltungen von Konſumvereinen
weſtlich von Halle in Bezug auf Klee 2r gemeinſamen Einkauf, Abſchlüſſen e. ſeiten

er betreffenden Mitgliedſchaften voll gewürdigt,ren auch von den Verwaltungen der röſeren Jere ne
er Nachbarſchaft, insbeſondere Halle, Giebichenſtein

Trotha, Ammendorf uſw. durch Beteiligung und Beitritt
zu der geplanten Einkaufs Vereinigung anerkannt werden
möchte Nur auf dieſem Wege wird es möglich ſein, auch
größeren Einfluß auf die Produktion der einzelnen Waren
gattungen zu erlangen und dadurch den kapitaliſtiſchen Vam
yren in Geſtalt der wie Pilze aus der Erde ſchießenden Ringe,

ruſts, Syndikate c. zur e Zeit ein Paroli bieten
u können. Wird doch die Ungeniertheit, um nicht ſagenehe mit der die Kartelle und Syndikate hauptſächlich in
er Nahrungsmittelbranche die Maſſe der Konſumenten auszu

ne verſtehen, leider nur von dem geringſten Teil der Kon
umvereinsmitglieder erkannt. Selbſt ein Pobrrt Teil der

Verwaltungsmitglieder ſind, wie unter den obwaltenden Ver
hältniſſen nicht anders denkbar, in ihrem Geſichtskreis zu be
ſchränkt, um die Tragweite obiger Gründungen gleich zu ver
ſtehen und zu erfaſſen.

Den Mitgliedern der einzelnen Vereine erwächſt hieraus die
Pflicht, in ihre Verwaltungen nur Leute zu entſenden, dexenBlick in wirtſchaftlicher Beziehung geſchärft, die überhaupt Er
hnſpggen eſammelt haben, vor allem keine Renommier-So
ialiſten. Die Verwaltungen ſelbſt aber müſſen ſich in ihren
Sitzungen mehr mit kommerziellen und kaufmänniſchen Fragen
beſchäftigen und nicht, wie es jetzt häufig der Fall iſt, jedenKlatſch und perſönliche, meiſt durch nichts be ründete Matelei
irgend eines männlichen oder weiblichen Waſchweibes zum ein
und alles ihrer Verhandlungen machen. Sind es doch oft ge
nug nur die Gegner, Kleinhändler und dergl., die ſich auf
ſolche Weiſe hinter einzelne Mitglieder ſtecken, um den
waltungen Aerger und Verdruß zu bereiten, Hader und Zwie
ſpalt in der Lei ung des Vereins zu erzeugen.

Wenn durch dieſe Ausführungen die Diskuſſion in den ver
r reren im Verbreitungsbezirk des Volks
latt mehr auf dieſe Punkte hingelenkt würde und zu poſitiven

Reſultaten führen könnte, dann dürfte uns der Raum des
Blattes, der dazu verſchwendet werden mußte, nicht gereuen.

ie bürgerliche Geſellſchaft bekämpft und boykottiert uns
allenthalben, wohlan, wehren wir uns unſerer Haut auch

Merſeburg.
(Eingeſandt.)

Wie aus dem Annoncenteil erſichtlich, hält Sonntag, den
3. Februar, der Holzarbeiterverband ein Tr in der
heneeege ab. Bei dieſer Gelegenheit ſeien die Genoſſen an
ihre Pflicht erinnert, ihren Verkehr mehr in die Funkenburg zu
verlegen. Insbeſondere aber mögen diejenigen, welche vorge
kommener kleinlicher Differenzen wegen die Funkenburg zuneiden beſchloſſen haben, bedenken, daß ſie dadurch den g ßten

hler begehen und ſich ins eigene Fleiſch ſchneiden. er da
uch glaubt, die Funkenburg des Wirtes oder anderer dort ver
ehrender Gäſte wegen meiden zu müſſen, der ſollte doch min

deſtens noch Einſicht genug beſitzen, zu erkennen, daß er
haltung eines größeren Verſammlungslokals wegen die un

abweisbare Pflicht hat, dort und nur dort zu verkehren, a
anderen Vergnügungslokale aber zu meiden. Gerade jetzt in
der Zeit der Maskenbälle kann jeder Genoſſe Wien daß es
v ernſt iſt, ſein Teil zur Erhaltung eines Verſammlungs
lokals beizutragen.

Bönicke.
Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nurtage von D. 1 und 4--8 Uhr. Uatwarhger e

fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

S der Redaktion mittags von 12 500
r.
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RMontag den 4. hebrwar abend s myr m (Oehnerd Neſtunen

III. Vor fragaber auſer W Referent: Redakteur Weſaswann, Halle a. S.
nun Erledigung von VereinsangelegenheſtenDer Worte beging diesmal ſpäteſtens 59 Uhr. Die Genoſſen werden

ktlich i Auch diesa Waren r Be m W den
AllgemeineButhdrutter- Perſammlung

am Sonnabend den 2. Seb gar u S Uhr im Engl. Hof,
Berlin 1zaesordnung: erung zum ablaufenden Tarife. 2. Ver

erbandsangelegenheiten.

uſtallatenre.
treichers Reſtaur.,

Pi Wichtigkeit der Tagesordnung erferder da en aller

ktion der 8 miede.
Versa mm u

Tagesordnung: 1. Die in a Jahre

Sektion der Former.
Sonnabend den 2. Februar abends S Uhr in Hinzes Reſtaurant,

VorsamanIume ordyun 1. Die in dieſem Jahre ſtatt Lvende General Ver

Febtion der Klempuner und 2Sonnabend den 2. Februar abends 8 Uhr In

VersammIumTagesordnung: 1. Die in dieſem Jahre Ltgindende General

lung. 3. Betſchiedenes

Die Mitglieder aller Sektionen werden aufgefordert, pünktlich und

Steinſetzer.
Sonntag den Z. Februar nachmittags 4 im „Weißen Roſz“

Tagesordnung wird in der Verſammlung van gegeben.
Der Vorſtand.

und Umgegend.
Sonntag den 3. Februar nachmittags 3 Uhr im „Schwarzen Roß“

Tagesordnung: 1. Lohufrage. 2. Verſchiedenes.
Die Verwaltung.

Bergſtraße 4.
Nuctein t. SchlachteggeſtSonnabend 9

extrafeine pikante Bratwurſt
Es ladet ganz ergebenſt ein

Kollegen. berufer.

Sonnabend den L. Februar x r in der „Moritzburg“,

Verſammlung, event. Anträge hierzu. 2.

„Zum letzten Dreier“

J Bee deren rſer feviges Verhalten bei Anfertigung von Streikarbeit.

Kleine Ulrichſtraße,

Verſammlung, event. Anträge hierzu. 2. Etwas aus der Jnnungsverſamm-

zahlreich in ihren Verſammlungen zu erſcheinen.

Mitglieder Gersammlung.

Zentralverband der Naurer v. Merſeburg

öffentl. Maurer-Versammlung.

Reſtaurant zum bairiſchen Hicſel,

Von morgens 9 Uhr a Wellſleiſch, abends

Der bairiſche Hieſel Ferdinand Sohaner.

J d 4
e tun Karreſalf tol
Ge

Hal masken,

Dominos
in Satin und Atlas,
mit und ohne Behang,

en,

e
Fert chuhe,

in
cZarte,

askenſchmuck,

Sch

end General

8 in Silberborven,
chneebälln
hier.GrößtesW Billigſte Bezug Mnelle. x Iin Kentze
24 Schmeerſtraſze 24.

Großer Poſten

Winter-
überzieher,

Mäntel,

Joppen,
u. verſchiedene andere J en

weg vorgerückter iſonbillig zu dert äufer,

Atto Töpfer,
Warkt, Roter Turm.

Eingang neben dem Volkswohl
rechts, 1 Treppe.

Jamaica-Rum
II

3 n a t 34 T 7e e re enden 2. e e 8*
große

weit Zentralvorſitzender Lauge, Hamburg. Der Einberufer.

Freireligiöſe Gemeinde, Weißenfels.
Sonntag den Z. Februar abends 84 Uhr

Vor trug
des Herrn J. Kippenderger. Leipzig über: die Arundlagen des Glücks.

Gäſte ſind willkommen!

Allg. Konſumverein zu Dölau b. Halle g. 5.

E. G. m. b. H.
Sonntag den 10. Februar 1901 nachm. 2 Uhr im Wendtſchen Lokal

ordentl. General-Versammlung.
Tagesordnung:

pro 19003 enehmigung zur Verteilung des Ueberſchuſſes, Entlaſtung des Vorſtandes.
l der ſtatutgemäß ausſcheidenden Vorſtands und Aufſichtsrats

itglieder.
Antrag des Vorſtands betr. Anſtellung eines Vorſtandsmitgliedes undenantrag des Auffichtsrats. s5. ha chäftliches.

Der Vorſtand.H. Reuter. 8 Röberx. A. Heinicke.

Holzarbeiter-Verband, Merseburg.
Sonntag den Z. Februar nachm. 3 uhr in der Funkenburg

ünzcdyen.

im Reſtaurant
feige Vaſan Sei ſtumtnng.

r

Der Bevollmächtigte.

Mieter verein Loests Hof.
ken Kualle e Sir Leipzigerſtr.

Eintritt d b l
Kaninchenzüchter-Verein für Giebichenſtein und Umgeg.

Morgen Sonnabend

I Warren Abendverbunden mit Schauſtellung von Raſſekaninchen im Vereinslokal
„Sachſenburg“, H.-Trotha.

Gareis Rest a un ramt,
Ecke Trift- und Vöckftrafß;Batavia-Arrac

(direkt importiert).alte edle Cognacs
(nergestellt aus Weincdosta tinten

nach Charonte-Synatem),
T

litköre und Branntweine

oiteriert
Moritz Kade Nachfolger

linhnaber: Hermaun WenehKe.
Leipzigerſtraße.
Fccht ruſſiſcheru ötferich

(Polygonum avyiculare)
bewährt bei Katarrhen des Halſes
und der r uſten u. Heiſer
keit, Packet 25 Pf. in der Central
Drowwerie nebey Central-Hotel

Kleiderstoffe für Konfirmanden.
DF Gelegenheitskauf, daher staunend preiswert. W

Sonngben 1 Sonntag oubierfeſt.
Sonntag früh Speckkuchen.

Es ladet freundlichſt ein Der Obige.
Oskar Reulauffs Reſtourant, Mittelſtraße 7.

Sonnabend den 2. Februar

Givgn ugsſchmaus verb. mit humoriſtiſchen Abend
arrenkappen gratis. Auftreten meines Hauskomikers. Man kann i

nicht immer in der Hand rum tragen. Zum Ausſchank kommen helle und
dunkele Biere ff. Um Ernennung bittet Der Obige.

Tiſchgäſte werden angenommen. W

Gaſthof Bahnhof Denben.
Sonntag den 10. Februar 1901

grosser Maskenball mit Preisverteilung.
Pr eigie beiden ſchönſten Masken ſowie Harlekins erhalten einen

Es ladet er Gesang- Verein Liederkranz.
Um Beſuch bittet Witwe Sauser.

Schwarze Kleiderstoffe, Wolle, in Damasés, Gröpes ete,, Neuhelten, Meter von G33 Pf, an,
Farbige Kleiderstoffe, ſejzende Neuheiten in Dessins und Farden, Meter von G Pf. an,
Schwarze u. farbige Kleiderstoſte, aparte Neuhbeiten, Meter von .10, 143, 1.66, 1.75 bis 2.95 M

Enorme nuamnulhl in Deſſinun u. Farhenſftellungen.

Pervorragende Auswahl.

Ferner empfehle für Konſirmanden: Farbige u. weisse Röcke mit und ohne Stickereien, Wäsehe, Korsaetts,
Mandzehuhe, Strämpfe, Rüscehen, Paspel, Taschentücher mit und ohne Spitzen.

M Ae Arten sehnh-Waren. W

Kauſhaus 1. Ranges I. II. ſcipigerfrafe 87.
W Anerkannt billige Bezugsquelle.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrugerei (E. G. m. b. H) Halle a. S
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Die Wohunngsverhältniſſe der Arbeiter

in Halle a. S.
Reſultate einer am 81. Auguſt und 2. September 1900 vom

Sozialdemokratiſchen Verein für Halle und den Saalkreis
veranſtalteten Erhebung.

Jm Auftrage des Vorſtandes bearbeitet

von Wilhelm Swienthy.
IV. Die Reſultate der Erhebung.

e) Anhalterſtraſze.
Von 30 ausgegebenen konnten nur 16 ausgefüllt

werden, von denen noch drei wegen Mängel in
er Ausfüllung von der Bearbeitung ausgeſ v werden

mußten. Von den in der Straße wohnenden Eiſenbahnbeamten
hat nicht ein einziger die Ausfüllung des Fragebogens vorge-
nommen; einer derſelben verſah den Bogen mit dem klaſſiſchen
Vermerk: „Geht mich nichts an!“

Von den 13 Haus haltungsvorſtänden waren 3 ungelernte
iſer 8 gelernte Arbeiter, 1 Muſiker und 1 Tiſchler-
meiſter.

Die 13 Familien beſtehen aus 48 Köpfen. Dazu kommen
12 Aftermieter, ſo daß die 13 Wohnungen 60 Perſonen zum
Aufenthalt dienen. Von den Aftermietern waren 6 laf
leute, die übrigen 6 hatten möblierte Zimmer inne, wovon
a in zwei Fällen ſich zwei Perſonen in ein Zimmer
teilten.

Von den Wohnungen beſtanden:
2 aus 2 Räumen mit 9 Perſonen

5 4 3 v 166 4 4 35 vHeizbare Räume (inkl. Küchen) waren in
4 Wohnungen je 1 mit 14 Perſonen
7

J Wohnung mit s
4 7Die beiden aus 2 Räumen beſtehenden Wohnungen haben

keine Küche.
Von den insgeſamt vorhandenen 43 Räumen waren 25 oder

68,1 Proz. heizbar. Nur in einer Wohnung waren ſämtliche
Räume mit e r verſehen.Gewerbliche Arbeit wurde in 4 Wohnungen verrichtet.

Abvermietet hatten 5 Familien oder 38,4 Proz Es handelte
ch in allen Fällen um Wohnungen, die aus 4 Räumen be-
tehen.Pe Rauminhalt ſämtlicher 13 Wohnungen beträgt 1642

Kubikmeter. Jm Durchſchnitt kommen alſo auf die Wohnung
126,3 Kubikmeter, auf die Perſon 27,8 Kubikmeter.

Es hatten Rauminhalt die

pr. Wohnung pro Perſon

im Durchſchnitt

cbm ebm
Wohnungen insgeſamt

cbm

2 m. 2 Räum. u. 9 Perſ. 154,8

16 518,035 969,2
77,4 7103,6 2161,5 7

Ueberfüllt waren von den 13 Wohnungen bei Annahme von
20 Kubikmeter Rauminhalt pro Perſon als Minimum 3 oder
23 Prozent.

Der Flächeninhalt ſämtlicher 13 Wohnungen betrug 577,9
Quadratmeter, pro Wohnung alſo 44,4 Quadratmeter, pro
Perſon 9,6 Quadratmeter.

Es hatten Flächeninhalt die

pr. Wohnung pro Perſon

im Durchſchnitt

qm qm
sWohnungen insgeſemt

qm

2 Räum. u. 9 Perſ.

8 164

4 4 v

55,5
195,5
326,9

27,75
39,1
54,4

6,1

12,2
9,3

2m.
s

6

Unter dem Durchſchnitt war in der erſten Klaſſe 1 Wohnung
oder 50 Prozent, in der zweiten Klaſſe 3 Wohnungen oder
60 Prozent, in der dritten Klaſſe 2 Wohnungen oder
33 Prozent.

An Mietszins wurde inkl. Waſſermiete erhoben insgeſamt
2858.98 Mark. Den niedrigſten Mietszins mit 122 M. zahlte
ein Jnhaber einer aus 2 Räumen beſtehenden Wohnung, den
höchſten mit 331.40 M. ein Jnhaber einer aus 4 Räumen be-
ſtehenden Wohnung.

Mietszins wurde gezahlt pro Jahr für

pr. Wohn. pro Perſ. pro ebm pro qm

im Durchſchnitt
M. M.
30,55 1,77
56,67 1,75
47,88 1,72

Ueber die Aufbringung der Koſten für die Jnſtandhaltung
der Wohnung machten 9 Mieter Angaben. Von dieſen haben
4 ſämtliche Reparaturkoſten ſelbſt zu tragen, einer nur bis zum
Betrage von 5 Mark, in einem Falle trägt die Koſten der
Wirt, in einem Falle muß vor jeder Reparatur ein Ueberein-
kommen zwiſchen Mieter und Wirt getroffen werden, in zwei
Fällen werden die Koſten von den Parteien zur Hälfte ge
tragen.Für die Benutzung des Waſchhauſes und des Trockenbodens

iſt durchweg 10 Pf. pro Tag zu entrichten.
Die Aborte befinden ſich mit Ausnahme eines Falles, wo

der Abort im Hofe iſt, im Treppenflur. Jn zwei Fällen
aben die Mieter einen Abort allein zur Verfügung, in
en anderen wird ein Abort von 2 bis 5 Familien benutzt.
Zwei Mieter klagten über Feuchtigkeit in der Wohnung. Jn

einer Wohnung war Ungeziefer (Wanzen).
Ein Mieter, der in dem Hauſe Nr. 14 eine aus Stube und

Kammer beſtehende Wohnung (153 M. Mietszins) inne hat,
bemerkte auf dem Fragebogen:

„Korridor dunkel, zeitweiſe ſchlechter Geruch. Will man
etwas gemacht haben, kriegt man zur Antwort „Dann ziehen

Wohnungen insgeſ.

M.

137,50
181,62
279,31

M.

4,95
4,64
5,12

m. 2 Räumen 275,
908,10

1675,88

2

5

6

ß 4 e u 3 3 3 13 va c 9 e t4 e e n w c

g

4 438W 4 em e w. 344 e s rn e a

4
v e v 4 nr 3 4 bAn v e 53 4 m x 4944 t re

Sie lieber aus, ſo eine kleine Wohnung werden wir reißend
los.“ Kammer iſt zum Schlafen, Kochen und Arbeiten (In
der Wohnung wird Schneiderarbeit angefertigt. Der Bearb.):
im Winter wird ſie überhaupt nicht warm; der Ofen muß
alle 14 Tage gereinigt werden.“

Deutſcher Reichstag.
38. Sitzung, Donnerstag, den 31. Januar, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Graf Poſadowsky.
Die zweite Beratung des

Etats des Reichsamts des Jnnern
wird fortgeſetzt bei den Ausgaben zur Förderung der See-
fiſcherei (400 000 M.)

Abg. Träger (Freiſ. Volksp.)
empfiehlt, der Heringsfiſcherei eine noch höhere Unterſtützung
zuzuführen als bisher.

Abg. Dr. Pachnicke (Freiſ. Vereinig)
wünſcht Auskunft über die Art der Verwendung dieſes Fonds
und regt an, eine internationale Vereinbarung über die Ein
führung der Schonzeit in der Hochſeefiſcherei zu treffen.

Abg. Fürſt Jnn- und Knyphauſen (konſ.)
ſchließt ſich der letzteren Anregung an.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky:
Die Raubfiſcherei kann allerdings nur auf internationalem

Wege beſeitigt werden. Wir behalten dieſe Frage fortgeſetzt im
Auge.Ler Titel wird hierauf bewilligt.

r die Herausgabe der Nachrichten für Handel und
Jnduſtrie werden 70 000 M. verlangt.

Die Abgg. Dr. MüllerSagan r Volksp.) und MöllerDuisburg Katk) ſprechen dem Staatsſekretär ihren Dank für
dieſes Unternehmen aus. Ebenſo der Abg. Cahensly (Zentr.).

Abg. Dr. MüllerSagan (Freiſ. Volksp.)
beklagt ſich darüber, daß die Verhandlungen des wirtſchaftlichen
Ausſchuſſes hinter verſchloſſenen Thüren ſtattgefunden hätten.

Der Titel wird bewilligt.
Zur Einrichtung und Unterhaltung von r

dampferverbindungen mit Afrika werden 900 000 M.
gefordert.

Abg. Dr. Oertel (konſ.)
über Mißſtände auf der deutſchen Oſt-Afrikalinie,

eich ſubventioniert wird.
Staatsſekretär Graf Poſadowsky:

Die Mißſtände ſind dadurch hervorgerufen, daß die Linie
infolge des ſüdafrikaniſchen Krieges in W eit oft überfüllt
war. Die Linie beſtreitet übrigens die Mängel, ich werde mich
noch einmal erkundigen und eventuell für Abſtellung der Miß

ſtände rDer Titel wird bewilligt.

Zur ine des A b la n d wirrh und zur r wiſſen ch aBeſtrebungen auf. dem Gebiete der Land wi
werden zum erſtenmale 500 000 M. gefordert.

Abg. Frhr. v. Wangeuheim Bund der Landw.)
begrüßt die Einſetzung dieſes Poſtens, wünſcht aber, daß er in
Zukunft erhöht werden Des weiteren wendet er ſich
gegen die neulichen Ausführungen des Abg. v. Siemens, daß

ie Landwirtſchaft nicht genug Viehzucht treibe und daß die
Anbaufläche für Getreide in Deutſchland keiner großen Aus-
dehnung mehr fähig ſei.
Ken wird der Titel bewilligt. Ebenſo der Reſt des

apitels.Beim Kap. 7b, Tit. Reichsſchulkommiſſion, verteidigt
Abg. Dr. Müller-Sagan (Freiſ. Volksp.)

eine Reſolution, die den Reichskanzler erſucht, baldigſt geeignete
Schritte zu thun, um für das Reichsgebiet und ſoweit angängig
auch für die benachbarten deutſchen Sprachgebiete von Oeſtreich-
Ungarn und der Schweiz eine möglichſt gleichmäßige
deutſche Rechtſchreibung zu erzielen.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky:
Seitens des preußiſchen Kultusminiſteriums iſt eine erneute

Prüfung der ſogenannten Puttkamerſchen Orthographie im Gange.
Ferner werden auf einen Vorſchlag der württembergiichen Re-
gierung hin, über eine W e rerrung Vereinbarungen
zwiſchen ſämtlichen deutſchen Regierungen anzu ahnen, jetzt Ver-
handlungen geführt. Die Ausdehnung der einheitlichen Recht
ſchreibung die deutſchen Sprachgebiete in anderen Ländern
iſt mit zu großen Schwierigkeiten verbunden.

Abg. Eichhoff (Freiſ. Vp.)
beklagt ſich über den eng an wiſſenſchaftlich gebildeten
Lehrern im Elſaß und über die Ausnutzung und Be
zahlung der Lehrer an den ſtädtiſchen und ſtaatlichen Gymnaſien
in den beiden Mecklenburg.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky:
Die Reichsſchulkommiſſion darf ſich in die innere Verwaltung

der Schulen nicht einmiſchen. Hier iſt lediglich das Aufſichts
recht der maßgebenden Landesbehörden entſcheidend.

Abg. Dr Oertel (konſ.):
Für den Antrag Müller-Sagan werde ich ſtimmen, verſpreche

mir aber nicht viel davon. Hat doch heute Kollege Beckh in
einer Kommiſſion erklärt: „Meine Orthographie laſſe ich mir
nicht nehmen.“ (Heiterkeit.)

Abg. Beckh (Freiſ. Vp.)
empfiehlt eine Reform der Orthographie nach einem feſten
Syſtem und zwar nach der Ethymologie der Wörter.

Abg. Haſſe (natl.)
erklärt ſich namens ſeinex politiſchen Freunde mit dem Antrag
Müller-Sagan einverſtan den.

Der Titel wird darauf bewilligt. die Reſolution
MüllerSagan wird mit großer Mehrheit angenommen.

Beim Kapitel Statiſtiſches Amt bemängelt
Abg. Thiele (Soz.)

die Statiſtik, welche den Gewerbeinſpektionsberichten beigegeben
iſt; wolle man die Zahl der in jedem Bezirke revidierten
Betriebe mit der Geſamtzahl der vorhandenen Betriebe ver-

leichen, ſo müſſe man ſich erſt das Material aus verſchiedenenTabellen mühſam zuſammenholen. Vollſtändig fehle auch dabei
die prozentuelle Berechnung. Wäre dieſe bekannt, ſo würde
auf der Jnſpektionsbeamten ſchon längſt gedrungen
ſein. So ſind im Jnſpektionsbezirk Poſen nur 14,7 Proz., in
Schleswig nur 18.8 Proz, der Betriebe revidiert worden, für
ganz Preußen beträgt der Prozentſatz 32,7, ſo daß jeder Betrieb
erſt knapp in drei Jahren einmal revidiert wird.

beklagt ſig
die vom 2

Halle a. S, Sonnabend den 2 Februar 1901 ſ. Jahra.
Durchaus ungern auch die den Berichten der GewerbeJnſpektoren beigegebene 8 etiſtEd. über die rafungen

wegen Verſtöße feſter die ger depelis e rer ten,
obwohl bei den beſtändigen Klagen der GewerbeJInſpektoren
über zu milde Beſtrafungen eine Stgtiſtik ſehr not thut.Jn Preußen ſind von 14956 den e werbe Jnſpeltoren zur An

eige gelangten Verſtößen nur 951 beſtraft worden, alſo 6,6 Proz.
Hörtl hörtl! b. d. Soz.) Jn anderen Bundesſtaaten ſieht es
aſt noch ſchlimmer aus. So iſt im Bezirk Waldeck ſeit drei
ahren nicht ein einziger Verſtoß zur Anzeige gelangt (Hört!
ört im induſtriereichen Lübeck waren es 1899 nur 2, in

Rudolſtadt 5, in Braunſchweig 69, und keine einzige all dieſer
Anzeigen hat zur Braun n Deutſchland wurden
1899 nicht weniger als 27 545 Verſtöße zur Anzeige
ebracht, doch nur 1272, alſo nur 4,5 Proz. führten zur Be
trafung. (Hört! hörth

Auch darüber müßte eine brauchbare Statiſtik Auskunft
geben, in wie vielen Fällen ſeitens der Staatsanwaltſchaft Be
rufung gegen zu milde Urteile eingelegt worden iſt. Wenn
erner die Statiſtiken über Streiks und Ausſperrungen
en Ortspolizeibehörden genommen und in die Hand der Ge

werbeJnſpektoren gelegt würden, ſo würden ſie ſicher viel ein
wandfreier ausfallen. Notwendig wäre auch eine Statiſtik über
die vorgekommenen tödlichen, ſchweren und leichteren Be
triebsunfälle.

Die Berichte der Bergbehörden müßten Auskunft
gſren über das Verhältnis vom Akkord zum Schichtlohn, über
ie Dauer der Schichten mit und ohne Einfahrt, über den

Perſonenwechſel in den Belegſchaften ſowie über die erzielten
Produktionsmengen. Dann erſt würden dieſe Statiſtiken
einigermaßen ihren Zweck erfüllen.

Eines weſentlichen Ausbaues bedarf auch die Juſtiz
Statiſtik, die bisher völlig ungenügend iſt.
müßte eine Zuſammenſtellung über Art und Höhe der ins
eſamt Strafen gegeben werden. Wennas Volk wüßte, wie viel wirr von Jahren Ge

fängnis und Zuchthaus alljährlich für verhält
nismäßig kleine Vergehen verhängt werden,
dann würden ſelbſt die ei rn Verfechter des r
W erſchrecken, eines Syſtems, das keinen andern Ex
folg hat, als daß die Gerichte beſchäftigt und die Gefängniſſe
gefüllt werden.

Vor allem aber thut uns „bitter not“ eine durchgreifende
Produktions-Statiſtik. Bis ins einzelnſte iſt z. B. bei
der Eiſenbahn- Statiſtik alles ausgerechnet; auch die
Handelsſtatiſtik geht noch an; nur bei der Produktion
macht die Statiſtik ehrerbietieg Halt. Warum das Gerade
eine eingehende Produktionsſtatiſtik iſt unerläßlich. Die
Statiſtik in der Landwirtſchaft beſchränkt ſich in der Haupt
S auf Angabe der Durchſchnittsmengen bei Ernten, und die

ichtigkeit dieſer Berechnungen iſt zum r recht an
fechtbar. Eine zweckmätßzige Landwirtsſchaftsſtatiſtik müßte um
faſſen genaue Angaben über den Bodenpreis und ſeine Be
wegungen in den verſchiedenen Bezirken und w eine
Angabe über die wirklichen Produktionskoſten, über Zu u
Abnahme der Verſchuldung, über den ÄAnteil, den am Ein
kommen der Landwirte der Feldbau, die Viehzucht und die land
wirtſchaftlichen Nebengewerbe haben. Wenn über dieſe Fragen
Klaxheit geſchaffen würde, dann würde klar zu Tage liegen,
daß die Getreidezölle dem kleinen Bauern, derwirklich Not leiden muß, nicht nur nichts nützen,
ſondern de e PDie Produktionsſtatiſtik in der Induſtrie müßte darüber
Auskunft geben, welchen Anteil am Preiſe haben die Koſten des
Rohmagterials, die der Arbeitslöhne, die der ander
weiten Geſchäftsunkoſten und der Unternehmer-
gewinn.Jch fürchte freilich, die Regierung wird ſich nicht bereit finden
laſſen, ſolche Statiſtiken aufzunehmen, denn würde man mit der
ſtariſtiſchen Laterne in die Eingeweide der kapitaliſtiſchen
Produktionswege leuchten, dann würde jedem das Un-
ſinnige derſelben klar zum Bewußtſein kommen und die ver
nunftgemäße r Produktion gebieteriſch ver
langt werden. Nie würde z. B. es möglich geweſen ſein, den
Kohlenmangel und die Kohlenteunerung auf die
Streiks und die Erhöhung der Bergarbeiterlöhne zurückzu
führen, wenn eine gute Statiſtik darüber vorliege. Denn im
vorigen Jahre ſind durch Streiks der Bergarbeiter höchſtens
240000 Arbeitstage von insgeſamt 115 Millionen nur
ein fünftel Prozent der Geſamtmenge verloren gegangen,
und die angeblich bedeutenden Lohnerhöhungen machen pro

höchſtens Pfennig bei Steinkohlen und Pfenni
ei Braunkohlen aus. Sie dürfen alſo wahrlich nicht vors Lo

geſchoben werden, wenn man nach den Urſachen der Kohlen
teuerung forſcht. Hat doch jeder der 70000 Bergleute in den
preußiſchen Staats und Hilttenbetrieben im Jahre 1899 dem
Staate einen Reinüberſchuß von 533 Mk. gebracht.
(Hört! hört h und auch bei privaten Werken iſt er von etwa
gleicher Höhe, z. B. bei den Riebeckſchen Montan-
werken iſt der auf iedem Arbeiter entfallende Reingemein
von 365 Mark im Jahre 1894 auf 507 Mark im Jahre1899 geſtiegen. Gört! hört h

Als ich voriges Jahr bei der Juurß eſetz- Debatte dasWort ergriff, kam ich auf die Verhältni e im Mansfeldſchen zu
ſprechen, beleuchtete die Verhältniſſe, die dort durch das ſoge
nannte „patriarchaliſche“ Syſtem gezeitigt werden und nannte
auf Verlangen des Abg. Arendt den früheren Steiger Rot
als einen von denen, die die Arbeiter und zuge die Gewerk-
ſchaft ausnützen. Jch teilte mit, es ſei mir verſichert worden,
Rothe habe beim Bau ſeiner zwei Häuſer Material und
Ärbeitskräfte der Gewerkſchaft verwendet. Herr Arend beſtritt
damals meine Ausführungen. Hätte ich dem Manne Unrecht
ethan, ſo würde ich es klipp und klar e tehen Aber dieErtanbigungen, die ich durch Bauſachverſtändige eingezogen habe,

widerlegen nicht das von mir Geſagte. Herr Dr. Arendt brachte
meinen Behauptungen gegenüber Rechnungen vor, die aber na
dem Urteil von Sachverſtändigen den Eindruck machen, als oſie nachträglich gemacht worden ſind. Der Rothe iſt
edenfalls bald nach dem Bau ſeiner Häuſer von dort verzogen.

iſt r der Gewerkſchaft weggelobt worden. Herr Dr. Arendt
at weiter

Vizepräſident v. Frege
Ich glaube, Herr Abgeordneter, Sie haben jetzt Jhre Erwiderung eüen ber dem Abg. Dr. Arendt erledigt die bitte

Sie, zum eigentlichen Thema zurückzukehren.

Abg. Thiele (Soz., fortfahrend):
Bei dem Ernſt der Sache muß mir eine ausführliche Ent

gegnung geſtattet ſein. Herr Dr. Arendt hat es ſo hingeftellt,
als ob die Verhältniſſe des Mansfelder Bergbaus nichts t

5

Vizepräſident v. Frege:

wünſchen übrig laſſen. Das zwingt mich, auf dieſe Ver
näher einzugehen.

Das geht i an. Sie werden gewiß bei einer anderen
Poſition des Etats Gelegenheit finden, auf den Fall zurück
zukommen.

Abg. Thiele (Soz., fortfahrend):
weifellos gehört die Schilderung, wie die Entlohnunde Mansfelder Gewerkſchoſt u iſt, ebenſo zum



4 W j Vt u r h 4 4 x
r. T

9 5
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leute eitig. Es kommt vor, daß ein Bergmanner e mer vro Monat berblem. e

53 ge,3 e gewiſſermaauch r hren, die imehe aan ansfe a nund von den z jugendlichen

e die patrigrchalif

u

bei ialdem.),i ſind 796 unter Tage

n Gewerkſchaft ihren
ktionären gegenüber hrt, teilt ſeiner Broſchüre der
uptmann a. e F milch mit, welcher behauptet, die
ewerkſchaft fälſche ihre Bilanzen, indem ſie ihre uneheuren die nach Fihris 90--122 Mil-

ch nicht zu Buch bringt. (Gört,
Es wäre intereſſant zu erfahren, ob und inwieweit

raktik der Steuerfiskus digt wird. Des-

zig k r g chat der re infolge ergbaus entſtandenen ungen ge gſitzer ſehr b benommen.

Vizepräſident v. Frege:
Wir haben hier keine Statiſtik der Erdbeben. (Heiterkeit)

Abg. Thiele (fortfahrend):
Würde das Statiſtiſche Amt derartige Dinge veröffentlichen,

brauchten wir ſie hier nicht zu beſprechen. Jch bedaure, das
reiche Material über die Zuſtände im Manefſeldſchen infolge
Einſpruchs des Präſidenten nicht zur Sprache bringen zu
können und wünſche nur, Herr Arendt möge in ſeiner Erwide
rung auf meine Fragen eingehen, ſo daß es mir geſtattet wer
den müßte, ihm zu antworten. Jch würde in der e ſein,
ihm ganz gehörig heimzuleuchten. (Bravo! bei den Soziald.)

Abg. Dr. Arendt (Rp.):
Geheimrat Leuſchner war der Anſicht, daß die Erdſenkungen

nicht auf den Bergbau rigen ſind. Herr Süßmilch
wird von der Ausſchlachtung ſeiner Broſchüre durch den Abge-
ordneten Thiele per wenig erbaut ſein. Abgeordneter Thiele:
Das glaube ich ſchon gern ie vorſichtige Bewertung
ihres Beſitztums kann man der Gewerkſchaft nicht zum Vor
wurf machen. Die Mansfelder Arbeiter halten treu zu der
Gewerkſchaft. Daß die i von der Gewerkſchaft
geleitet wird, iſt ſelbſtverſtändlich, denn ſie iſt der größte
oziale pro im Kreiſe. Ohne jugendliche Arbeiter deransfelder Bergbau nicht m viich Die ſittlichen Zuſtände

laſſen überall zu wünſchen übrig, alſo auch in Mansfeld: nur
darf man nicht ſo verallgemeinern, wie Herr Thiele es gethan
hat. Redner fet nochmals u den Fall Rothe ein. Arbeiter
und Material der Gewerkſchaft hat der Steiger Rothe ver
wendet, aber ordnungsmäßig gegen Bezahlung. Wenn Herr
Thiele ſeiner Sache ſo ſicher iſt, ſo möge er den Fall morgen
im e Volksblatt veröffentlichen, damit endlich eine ge

11 tſcheidung herbeigeführt werden kann. (Bravo!
rechts.

Präſident Graf Balleſtrem:
Jch konnte den Herrn Vorredner hier nicht unterbrechen, da

der ll nun einmal angeſchnitten war. Weiteres Eingehen
auf dieſen Fall werde ich bei dieſem Titel nicht dulden.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky:
Es iſt richtig, daß in der Tabelle, die den Jnſpektorenberich-

w beigegeben iſt, der Prozentſatz der revidierten Betriebe fehlt.ieſer Fehler wird bei der nächſten Veröffentlichung auf meine

Anordnung, ſo weit es möglich iſt, beſeitigt werden. Pro
duktionsſtatiſtik dürfen wir nicht genauer veröffentlichen, als es

eſchehen iſt, da wir uns den Fabrikanten gegenüberheimhaltung verpflichtet haben. Mit der Statiſt!k dü wir
es nicht ſo weit treiben, daß die eine Hälfte der Menſchheit ſich
mit der Agenten Aufzeichnung deſſen beſchäftigt, was die
andere Hälfte thut. (Heiterkeit.)

Damit ſchließt die Diskuſſion.
Perſönlich bemerkt

Abg. Thiele:
Dem Verlangen des Herrn Arendt nachzukommen, habe ich

keine Veranlaſſung. Jch habe geſagt, worauf ſich mein Urteil
gründet, Herr Arendt hat darauf ſeine Beweisführung ge
bracht; nun mag jeder ſich ſelbſt ſein Urteil bilden.

Abg. Arendt
erneuert ſein Verlangen, da dem Rothe nicht Genugthuung ge
leiſtet ſei.

Abg. Thiele:
Herr Arendt legt ſeinen Worten wenig Wert bei, da er ſelbſt

der Meinung zu ſein ſcheint, daß durch ſie der Steiger Rothe
nicht gerechtfertigt iſt.

Abg. Arendt
erneuert immer wieder das Verlangen, Abg. Thiele ſolle die
gerichtliche Klage ermöglichen.

Abg. Thiele:
Herr Abg. Arendt! Es iſt meine Gewohnheit nicht. Debatten

überflüſſig in die Länge zu ziehen. Von dieſer Gepflogenheit
abzuſehen habe ich erſt recht nicht Veranlaſſung einem Hern
egenüber, der ſich ſchon ſo oft und mit Glück in dieſem Hauſe

ährt hat als „luſtiger Auguſt“.
Präſident Graf Balleſtrem:

Wegen des letzten Ausdrucks rufe ich den Abg. Thiele zur
Ordnung.Swluß der Sitzung. Nächſte Sitzun itag mittag 1 Uhr.Fortſetzung der Weraun vung Bre

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 1. Februar 10901.

Konſumvereine und Arbeiterbewegung.

Bei der gegenwärtigen Etatsdebatte im kamen
die konſervativen Redner, vor allem der ſogen. KnutenOertel,
der Redakteur der Deutſchen Tagesztg., wiederholt auf die Be
zahlung der Arbeiter und Arbeiterinnen in den Konſumvereinen
u ſprechen, um den Beweis für die Behauptung zu erbringen,daß die Arbeiter, wenn ſie als Unternehmer auſtreren, und vor

allem die Sozialdemokratie, wenn ſie als Arbeitgeber in Be
tracht kommt, ihre Prinzipien vergißt und die angeſtellten Ar
beiter ebenſo ſchlecht bezahlt und behandelt, als der bürgerli
Unternehmer. Wir wollen nicht die ſchon dutzendmal feſt
geſtellte Thatſache aufs neue wieder betonen, daß die Sozial
demokratie an ſich nichts mit den Konſumvereinen zu thun hat,
ondern nur hervorheben, daß die Genoſſen gleichwohl die
flicht haben, bei allen Gelegenheiten, möge es in Konſum-

vereinen oder Genoſſenſchaften, als ſelbſtändige Unternehmer
oder als Leiter größerer wirtſchaftlicher Unternehmungen ſein,

die Verwirklichung der ſozialdemokratiſchen Jdeen hinzu
ar und für die Verbeſſerung der Lage der Angeſtellten
im beſtmöglichſten Sinne zu ſorgen. Mit der Redensart allein,
die Partei hat mit den Konſumvereinen nichts zu thun, iſt man
häufig zwar ſehr ſchnell da, aber man vergißt manchmal, da
der ſſe eben überall Genoſſe zu ſein Deswegen i

in iedenen
ü läßt, dann iſt es nich
en, mſtände und Verhältniſſe
der Wille des einzelnen. Jeden

in den Konſumvereinen als Leiter und Auf-
hrende niemals die Verpflichtung außer

acht laſſen, die ihnen ihr ſozialdemokratiſches Bekenntnis
auferlegt.

perſonifizierten Arbeiterfeinde wie die

e Sarg Gen
er ſind,

Wenn nun aber die
Konſervativen Oertel, Kardorff, Stöcker ze. ſich
der Konſumvereinsangeſtellten machen nur, um
der Sozialdemokratie etwas am Zeuge zu flicken dann muß

allerdings 3 eine t e entſchiedenProteſt eingelegt werden. Zuſtände in den von Arbeitern
eleiteten nſumvereinen halten ſicher jeden mit
hnlichen konſervativen Unternehmungen aus. Das hat der

Abgeordnete Je im Reichstäge treffend nachgewieſen
und wir 3 den Teil ſeiner Rede ausführlich wieder, da
Albrecht die Halleſchen Verhältniſſe kennt und ſeine Worte
für uns um ſo durchſchl ſind. Es heißt im Steno
gramm ſeiner Rede:

Alle vermeintlichen oder wirklichen Sünden der Konſum-
vereine hängt man der Sozialdemokratie an die Rockſchöße und
macht ſie hierfür verantwortlich. haben ſich allerdings in
letzterer Zeit auch viele ſozialdemokratiſche Arbeiter dieſen Ver
einen angeſcuot n aber wir Sozialdemokraten haben niemals
eſagt, die Konſumvereine ſollen ſozialdemokratiſche Vereine
ſein. Wir haben ja auch agrariſche Konſumvereine das wird
derrn Dr. el ja bekannt ſein. Z. B. in meinem Domizil
alle an der Saale giebt es drei Arbeiter konſumvereine

und drei a grariſche Konſumvereine. Ja, es giebt dorteine denen auch ein Konſumverein, natürlich
mit ſtaatlicher Unterſtützung, dann eine Konſumſtelle des Bauern
vereins und eine Zentralankaufsſtelle für landwirtſchaftliche
Maſchinen und Geräte, auch eine Konſumgenoſſenſchaft. Aber
die Lohn und Arbeitsbedingungen in dieſen Vereinigungen
das muß hier ausgeſprochen werden ſind ganz verſchiedener
Natur und zwar nicht zu gunſten der land wirtſchaftlichen
Konſumgenoſſenſchaften denn die Arbeiter konſumvereine
zahlen an ihre Arbeiter einen Wochenlohn von 21 bis 24 M.
und für die Verkäuferinnen ein Monatsgehalt nach kurzer e
zeit von 60 M., während ſie in dex kurzen Lehrzeit 40 M.
monatlich erhalten. Von der einen Zentralankaufsſtelle
iſt mir bekannt geworden durch einen Arbeiter, der im vorigen
Jahre dort arbeitete und mich ganz genau über die Verhält
niſſe informierte, daß die Arbeiter dort erſtens mal einen
Wochenlohn von 16 M. erhalten Gört, hört! bei den Sozial
demofkraten), und von dieſen 16 M. müſſen die Arbeiter noch
die Beiträge für die Alters- und Jnvalidenverſorgung zahlen,
ſo daß ihnen ein wie im vorigen Jahre die Verhältniſſe
lagen, von ea 15 Mark und einigen Pfennigen übrig blie
Außerdem bekommen dieſe Arbeiter noch nicht einmal die geſetz
lichen e bezahlt (Hört, hört während die Arbeiter in
den Arbeiterkonſumvereinen dieſelben bezahlt bekommen. Sogar
den erſten Mai bekommen ſie bezahlt, der doch noch kein ge
ſetzlicher, ſondern ein ungeſetti er Feiertag iſt. Sie ſehen alſo,
daß hier die Zuſtände nicht ſo ſind, daß man den ſogenannten
e mhhä Konſumvereinen einen Vorwurf machen
könnte. Dieſe Zentralankaufsſtelle thut es nicht etwa aus
Armut, denn im Katalog, der mir hier vorliegt, befindet ſich
auch die e und aus dieſer es handelt ſichum die Zentralverfaufsſtelle für landwirtſchaftliche Maſchinen
und Geräte der Provinz Sachſen in Halle an der Saale
ghi hervor, daß dieſe Ankaufsſtelle in den zehn Jahren ihres

eſtehens einen Umſatz von 6 338 540.80 M. machte und davon
ihren Abnehmern, den Mitgliedern, einen Reingewinn von
834 000 M. zahlte. Es kann alſo wirklich nicht die Not ſein,
die ſie dazu gezwungen hat. ihre Arbeiter ſo ſchlecht zu bezahlen.
Da liegt meines Erachtens böſer Wille vor. Jch möchte aber
den Herrn Dr. Oertel bitten, bevor er uns wieder einmal wegen
der Konſumvereine angreift, mit dem Herrn v. Mendel-
Steinfels zu reden, den er im t treffenkann er iſt meines Wiſſens in dem Aufſichtsrat dieſer Ge
noſſenſchaft und ihn zu veranlaſſen, daß dort die Löhne

bezahlt werden, wie in den (ogenannten ſozial-
emokratiſchen Konſumvereinen.
Es geht ja aus dem KHatalog deutlich hervor, daß man in

der Zentralankaufsſtelle der Provinz Sachſen nicht nur mit land
wirtſchaftlichen Maſchinen und Geräten handelt, ſondern auch
mit Fahrrädern, Nähmaſchinen, Uhren und 2c., ichweiß nicht, ob es auch die x sigarre dort giebt, vielleicht kann
man die auch bekommen. Es iſt mir von Arbeitern geſagt
worden, daß es noch viel mehr Sachen dort giebt als die im
Katalog verzeichneten. Wir ſind die letzten, die etwa für die
Konſumvereine eintreten wollten, wenn ſie ſich etwas zu ſchulden
kommen laſſen, aber wir können es auch den Arbeitern nicht
verdenken, wenn ſie Konſumvereine gründen; ſie ſehen, daß die
Offiziere, die Beamten, die bürgerlichen Kreiſe es nicht beſſer
machen. und warum ſollten ſie darauf verzichten, ſich ebenfalls
g. zentraliſieren und ihre Waren ſelbſt einzukaufen? Wir

ben gar keine Urſache, dagegen irgend etwas zu thun.

Ein StreikpoſtenUrteil.
Nach der Direktive des Oberlandesgerichts Naumburg das

ſich an frühere in ähnlichen ergangene Urteile anreihte,
urteilte die Straffammer in der Sache des 31 jährigen Tiſchlers
Rödel von hier. Er iſt von dem Schöffengericht, ſowie auch
von hieſigen Land 75 von der Anklage, groben Unfug verübtz haben ſregeße en worden, wogegen der Staatsanwalt

dem Oberlandesgericht Naumburg Reviſion eingelegt hatte

und damit die Zurückweiſung an die Vorinſtanz erzielte. Der
Angeklagte ſollte am 4. Mai v. J während des Tiſchlerſtreiks
an Schaibles Möbelfabrik, Buggenhagenſtraße, Streikpoſten ge
ſtanden haben Das Gericht nahm das aber nicht für erwieſen
an, da die angeſprochenen Perſonen 1 Lehrling und 2 Ge
ſellen ſich von der Arbeit nicht abhalten ließen Es ſei
nicht anzunehmen, daß durch das Verhalten des Angeklagten
grober ninſ, verübt worden iſt in Streikpoſten könne
wohl groben Unfug verüben; aber dazu ſei auch erforder
lich, daß ſich onen r fühlen.

as Oberlandesgericht ſagte aber: Für den Vor
ſteht feſt, daß der Angeklagte Streikpoſten geſtanden hat. undzur Freiſprechung zu kommen, ſeien die Feſtſtelkun en

nicht r geweſen. Es ſei zu prüfen geweſen,
ob durch das Verhalten des Angeklagten das Publikum,
oder ein Teil desſelben nach den feſtgeſtellten Um
ſtänden beunruhigt worden iſt oder nicht. Auch ſei
unterlaſſen worden, zu prüfen, ob die W beunruhigt
oder ein Teil des Publikums beläſtigt werdenkonnte Ob das Anſprechen ein Grund zur Keunrahigen

iſt, oder ob ein r zwiſchen Streikenden un
Arbeitswilligen zu befürchten war. Ob der Streik ein all
gemeiner war, ob dieſer von einem Komitee geleitet wurde
und ob der Angeklagte als Streikpoſten beordert war.

Der Angeklagte giebt zu, daß der Streik ein allgemeiner
war und von einem Komitee geleitet wurde, aber er beſtritt,
bei Schaible gearbeitet und kpoſten d zu haben.
Er ſei damals krank und jeden Morgen ſpazieren ge
gen Ein Auflauf habe nicht ſtattgefunden. wird demngeklagten vorgehalten, daß er früher zugegeben habe, den

Streikbrechern Reiſeunterſtützung verſprochen zu haben. Werk
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La für aßdere ei ſein
taatsanwalt meint, es handele

eine ganz pringipie ge. Da
war, ſei erwieſen und der Fall liege ſo
denen werden konnte, weshalb eine Gel
event.

s Publikum
fe von 1 M.

ag Haft zu beantragen ſei. Der Verteidiger, Rechts
anwalt Herzfeld, gen das Publikum habe doch nicht er
kennen können, ob Angeklagte ein Streikpoſten ſei, durch
den es beunruhigt werden konnte, oder ſich beunruhigt fühlen
konnte. Die Sache ſei die, die Arbeitgeber fühlten ſich ü
W bloß durch den Streit beunruhigt, was aber doch

er eins des e nicht in Frage kommen könne.
Der wie ſei deshalb freizuſprechen. Das Gericht ver
urteilte den Angeklagte dem Antrage des Staatsanwalts ge
mäß unter Auferlegung der Koſten zu 1 M. Geldſtrafe event.
1 Tag Haft. Jn der Urteilsbegründung hieß es, die Straf
kammer habe dem r r folgen und prüfen müſſen,
ob das Publikum oder ein Tell desſelben nach den feſtgeſtellten
Umſtänden beunruhigt worden iſt, oder auch nicht? Erſteres
ſei als erwieſen anzunehmen, da der Angeklagte mehrere Morß5 Poſten geſtanden habe. Dieſes Verhalten ſei an und

net e beunruhigen und ein Teil des Publi
k in Mitleidenſchaft zu ziehen.

„Der Wirt, wie er nicht ſein ſollte.
Der frühere Wirt des Reſtaurants Wilhelmshöhe in Giebichen

tein, Guſtav Gottſchalk, ſtand vor dem Schöffengericht wegen
örperverletzung und Beleidigung am Donnerstag unter n-klage und mit ihm beſchuldigt wurde der Eſſenbreher Paul

Mennigke vom Giebichenſtein. Wir haben ſeiner Zeit über den
ur Anklage ſtehenden Vorgang, der ſich am Abend des 19.

ktober in einem Giebichenſteiner Lokal abgeſpielt hatte, wieder
gut berichtet und wollen nur darauf r daß ſich die

alleſche Zeitung damals des Gottſchalk recht warm annahm
und der ſozialdemokratiſchen Partei allerhand Roheiten an
dichtete. G. hatte den M. mit einem Bierglaſe bearbeitet und
M ſoll dann in der Verteidigung zu einer Streichholzbüchſegegen haben. Jm übrigen ſetzen wir den Vorgang als noch

ekannt voraus. Auf welcher Seite nun die Roheit liegt,
mögen die Leſer aus dem Strafantrage und aus dem Urteil
erſehen. Der Staatsanwalt beantragte gegen Gottſchalk wegen
Körperverletzung 3 Monate Gefängnis und wegen Beleidi-
gung noch 20 Mk. Geldſtrafe, während gegen Mennigke nur
eine Geldſtrafe beantragt wurde. Das Urteil lautete gegen
Gottſchalk auf 120 Mk. Geldſtrafe oder 24 Tage Gefängnis
und gegen Mennigke auf 40 Mk. Geldſtrafe oder 8 Tage Ge
fängnis.

Eigentumsland und Pachtland in der Provinz
Sachſen. Die amtlichen Ermittelungen auf dem Gebiete der
Landwirtſchaft haben ſich neuerdings auch auf eine nähere
n nen der Frage erſtreckt, wie weit bei den landwirt
ſchaftlichen Betrieben einerſeits das Eigentum, andererſeits aber
die Pacht und andere Formen der Nutznießung die rechtliGrundlage der Bewirtſchaftung bilden. Aus den dabei für

unſere Provinz Sachſen erzielten Ergebniſſen teilt die M. Z.
folgendes mit: Die Geſamtfläche der landwirtſchaftlichen Be
triebe verteilte ſich nach den neueſten Feſtſtellungen bei uns
auf: 1671 049 Hektar eigenes Land, 434 909 Hektar Pacht-
land, 2657 Hektar g8 Ertragsanteil bewirtſchaftetes Land,
8696 Hektar Deputatland, 8882 Hektar Dienſtland, 2392 Hektar
Anteil am Gemeindeland. Von 100 Hektar landwirtſchaftlich

Fläche kommen danach auf eigenes Land 78,5, auf
achtland 20,4 und auf andere Formen 1,! Hektar. Jm preu

ßiſchen Geſamtſtaate ſtellen ſich dieſe Zahlen auf 85,3, 18,1
und 1,6 Hektar. Die beiden r anlangend,
haben wir in unſerer Provinz hiernach verhältnismäßig nicht
unweſentlich weniger eigenes, dagegen aber verhältnismäßig
weſentlich mehr Pachtland, als der Staat in ſeiner Geſamtheit.
Die prozentuale Anteilziffer des eigenen Landes iſt für unſere
Provinz die niedrigſte, diejenige des Pachtlandes aber die höchſte
unter ſämtlichen preußiſchen Provinzen.

Das Verbot drahtgehefteter Bücher und Hefte im
Schulgebrauch iſt vom Kultusminiſter vorläufig zurückgenommen
worden, da die von dem Verbote betroffenen induſtriellen Be
triebe ſich ſeither erſichtlich und vielfach nicht ohne Erfolg be
müht haben, die Gründe zu entkräften, die ſ. Z. zu dem, Ver
bote geführt haben. Bis auf weiteres werden auch über den
1. April 1901 hinaus mit Draht geheftete Bücher und Hefte
zum Schulgebrauche zugelaſſen, ſofern Gewähr dafür geleiſtet
iſt, daß bei einer im übrigen zweckmäßigen Ausführung dergung zu dieſer ausſchließlich micht roſtende Metallkompoſitionen

verwendet und die Klammerungen gehörig verdeckt werden.
Unfall auf dem Elektrizitätswerk. Beim See

einer ſteinernen Treppenſtufe das Tau, der Stein ſiel
herunter und traf einen Arbeiter, der ſchwerverletzt in die Klinik
gebracht werden mußte.

Aus dem Burean des Stadt- Theaters. Das Luſtſpiel
„Zopf und von e wird am Sonnabend zumletztenmale aufgeführt. Schülerbillets zum Parkett (à W
werden an der Abendkaſſe ausgegeben. ür Sonntag, nachmittag 3 Uhr, iſt die Oper „Carmen“, für abends Poſen-

men zAus dem ean des Shalia Dygatex Am Sonn
abend den 2. Februar, wird ie Dame von Maxim“,welche au dem zweiten Waſtſpiele des Thalia Theater
Enſembles in Deſſau vor ausverkauftem Hauſe ſtattgefun
den hat, zum 27. Male hier wiederholt, gewiß ein vonder außerordentlichen nan der tigen Novität.
rennt wieder eine Doppel- Vorſtellung bei ein
fachen Preiſen, in welcher diesmal zuerſt Hermann Suder-

zu Worte kommt, dem vieraktigen, der
ge bahnenden Schauſpiele iaigt dann
rengen Herren“, welcher bei dieſer
um 17. Male wiederholt wird. Dieſe

neuen Richtung die
der Schwank „Die
Gelegenheit bereits
Doppelvorſtellung hegiput darauf ſei beſonders ginn

edean

mann mit der r
ie ſt

macht, bereits um 7 hr und wird das zweite Stück ohne
Unterbrechung eſpielt. Am Montag, den 4. Februar,welchem ge 8 ThaliaTheater-Enſemble Die Dame
von Marim“ in Köthen darſtellen wird, ſindet hier in Halle
ten rn ſtatt. des Avollo Thegter.

us dem Bureau pollo Theaters. neReihe Novitäten und Attraktionen bringt der neue 50. Spiellan. Mr manns führt dreſſierte Kaſſe Hunde vor, be
tehend aus Bernhardinern, Leonberger, Rieſendoggen u. ſ. w.
Ein Damen-Enſemble, die 8 Germanias, und die akro
bati nſtradfahrer Staa ne rley Bros werden ebenfalls eine

Rabatz (Saglkreis). Arbeiter-Riſiko. di neiner enlowry gegen den DampfkeſſeSchädel zertrümmert. Er ſtarb hoch ſeiner Elnlie r g

in e e ſ linik.eißenfels. Der hieſige Magiſtrat als VorJ.gen unſeres Gewerkſchaftskartells. Von der
ſt ging uns ein Brief zu, adreſſiert an den Vorſitzenden



r u
reren5 S 6 44 t a r m 24 v 3 e 44 e e e a e e 3 4 reSron beigiges Foſchrane wie die Uebelhände zu Faſctiaert ten hen ſo bat be G lge ben pender ſpielen m nun ge Angelegenheiten zu erdrtern,

Jerſchloſſe n, wir in inie ein Lokal haben, in welchem wir unsdurch die Pof geſandt mit in z 8 m irmgen r können. dr und amtlich wieder verſchioſſen. W. d. do. l. Vermiſchtes. z nene den giehen Magiſtrat. Daß auf der R der Abſender des Briefes Blutiges Dramg in Peking. Ppr Frapherd c aus den Kampfesmut ſchon über Bord geworfen igt,m angegeben war und event. dieſer Brief, ohne geöffnet zu wer e in gemeldet: Jn Peking erſcho n Däne noch Männer ſeid, daß es noch möglich iſt, ein n ür uns
den, wieder an dieſe Adreſſe zurückgehen mußte, wenn die an amens Lindberg ſeine Frau und dann ſich ſelbſt, nachdem r erringen, in welchen wir unſere Intereſſen frei beſprechen
gegebene Adreſſe nicht bekannt war, war für den Magiſtrat S inen n ffizier er hatte. Letzterer käünnen. Haltet nun endlich ein mit der Vergnügungsſucht,
nicht Veranlaſſung, den Brief retour zu ſenden. Sollte wirk wir e r dem V trae von m men cUngarw nkt an den Ernſt des Lebens und beherzigt das Euch Geſagte.
lich der Magiſtrat nicht wiſſen, wer Vorſitzender des Gewerk ie ſchönen Redensarten Jch will mit der Polizei nicht in5 behördli wird berichtet: Jn einem hieſigen Vergnügungslokale kam es Honflikt kommen,“ die wenden die Herren nur an, wennb e iſt, die Sitzungen werden doch behördlicherſeits Schlägerei g a r k und Land Saal zu Ver z verlangt wird, nicht aber, wenn

ehrhuſaren. oli und mußte von der 4 rgnügungen Euer Geld hintragt,Eieleben. Die Entſchädigung der durch den Häuſer en. e Gebrauch Wabel mehrere Jn J ahr möge die elerlen 54 wer v
ſturz nagteitgſen Hausbeſitzer geht langſam ſchwer verletzt wurden. werden, dann werden die Herren eher mit ſich ſpre en lae. vor ſich. Wie die Saalezeitung mitzuteilen weiß, iſt der Berg Die Urheber des Mordes an dem jungen Manne, deſſen rinkt Euer Bier zu Hauſe im Kreiſe Eurer Famille, m
mann Karl Purard. welchem am 28. Januar ſein Hinter Leiche in Paris jüngſt zerſtückelt aufgefunden wurde, find von bei ſchönem Wetter einen Spaziergang a Ha

e ebäude infolge derſchütterungen einſtürzte und deſſen der Polizei jetzt entdeckt worden. Die Namen der Mordgeſellen oder Merſeburg und beſucht die Lokale, die uns zur Verfügungt. La ebenfalls infolge der Erdſchütterungen ſehr beſchädi welche wegen wiederholter Einbrüche in Villen der Umgebung ſtehen.
f ſchon ſeit längerer den gegen die Mansfelder Gewerkſchaft verfolgt wurden, werden noch geheim gehalten, bis alle Ge Faueſſen! Zeigt, daß auch wir das uns geſetzte Ziel im Auge

klagbar geworden. Leider gehen die Prozeſſe recht langſam vor ſie eingefangen ſind. Der Ermordete ſtand zu der Bande behalten können, dann müſſen die Wirte nachgeben und geben
wärts, ſo z. B. wurde eine Burghardtſche der San n Beziehung. nach. An alle organiſierten Arbeiter ergehe aber die ſtrengegeſtellt am 16. Juli 1809, am 4. Dezember 1899 erfolgte Ueber Paul Krüger, den Burenpräſidenten, teilt der Mahnung, den noch nicht organiſierten Arbeitern ein leuchtenderen am 10. Juli 1900 wurde der Baumeiſter Herr erausgeber der Review of Reviews, Stead, folgendes mit: des Vorbild zu ſein. Das einzige Lokal, welches uns zur Zeit

ygas in Halle zum Sachverſtändigen ernannt und heute rügers Nüchternheit iſt ſprichwörtlich und er kennt keine zur Verfügun 44 iſt der Gaſthof „Zur deutſchen La
wartet der Kläger noch chrſacee per auf ſein Gutachten achſicht gegen Leute, die den Alkohol mißbrauchen. Bei den diadewell BZeſgen wir durch regen Beſuch, daß wir uns

i Viele Prozeſſe wegen Hausbeſchädigungen durch den Mans amtlichen Feſtmahlen trinkt er nur Kaffee und er hat noch nie unſerer Pflicht voll und ganz bewußt ſind. 31 einer demnächſt
feldſchen Bergbaubetrieb ſchweben ſchon ſeit den Jan 1894, einen Trinkſpruch andecs als in Milch ausgebracht ſtattfinde nd n Beſprechung wird über die Lokalfrage noch ein
1895, 1896 uſw. und befinden ſich noch in zweiter Jnſtanz. Ein neuer Erfolg der Frauenbewegung Der Sultan gehender verhandelt. die weiteren Maßnahmen werden dannt 7 Sollte das nicht Reklame n der Türkei hat nach einer Meldung aus Konſtantinopel den hekannt gegeben. Die einſtweilige Parole aber bleibe:

uürgerliche Zeitungen melden von dem Erfinder, der aus Gips Haremsdamen jetzt erlaubt ſich in dekolletierten Roben und un Genoſſen, organiſiert Eug leſt die Arbeiterpreſſe
rennkohle anf tigen will, daß er über Nacht ein reicher Mann verſchleiert photographieren zu laſſen. das Volksblatt und beſucht nur jene Sike

e e et e Zelle ſcht el hat s das Recht zur Ausbeutung für den Kreis Sanger- Setz e Nachri en. Standesamtliche Nachrichten.
x u an L r r v r London, 1. Februar. Eine verhängnisvolle Explo- Halle (Süd), 30. Januarertragen. e 1 tr n r nd ne a das an Fern ihknng ine hen Pulders n Sonate eburger Konſortium ein gutes Geſ chäft dabei gemacht. e r r t DNaten ge ne e re r e ch n n

g. ötet und zwei en e Soldaten verwundet Je e ArdeKleine Frovinzial Ragqrichten. (Unſer Depeſchenbrſef iſt heute wieder einmal ausgeblieben.) a u wir e n Bunte H. en Se
d Jn der Anilinfabrik in Greppin bei Bitterfeld wurden fahrer Heinicke ein S. (Freiim elder r. 831) Dem Arbei er Kudda' eine 2 (Thorſtr 23).r durch eine Botticherploſion die Zimmerdecke und des Dach Gewerkſchaftskarrell. 5 Wege Wieberg a re 3 e ein d 727

r m g raße 10 em Arbeiter Bande n iema t t en da die Die beſtellten Broſchüren ſind angekommen und können in Venme Vrre w. Schröder 77 J. Halberſtädierar, H. Der im
t, au in der Notwehr zum Kohlenhaken griff und ihren Mann der heute abend ſtattfindenden Sitzung in genommen e 3 d tn S gen

ns Geſicht ſchlug, leider ſo unglücklich daß das linke Auge ge werden. Der Vorſtand De Bier. (Sieſenanhalz. Der Meter Schrelee ee 3. 6
troffen wurde und ſofort auslief. Der Geſchirrführer Lepski regeW t 77 bur z von ſeinem eigenen Fuhrwerk überfahren Eingelandt. Halle (Nord), 30. Januar

r und ſtarb bald darauf. Ein offenes Wort an die Arbeiterſchaft von Eheſchlichuungen: Der Vellgeiſergeant LundeDe geant Lundershauſen und Auguſte Gögel (SroßeAns dem Reiche Ammendorf, Beeſen, Radewell, Oſendorf, Döllnitz uſw. alte 2). Der Brauer Rudolph und Emma Reuz (Krauſenſtr 8 und wie

e 4 Arbeiter und Arbeiterinnen, Genoſſen und Genoſſinnen Seboren: Dem Arbeiter Rehſeld ein S. Gr Walltr 5) Dem Maurer Denkewis
Berlin. Jn ſeiner in der Wilhelmſtraße 7 belegenen Betrachtet man in der letzten Zeit, etwa von 6 8 Wochen rück rn v a r x Kiar.Wohnung hat der Prokuriſt und Kaſſierer der Bankfirma wärts an gerechnet, das Leben und Treiben in unſerer Gegend, Dem Bergmann Jger ein S. (Advofatenweg 18). Dew Aſſiſt. Pröhl ein S. Caner-

E. H, Kretzſchmar, Georg Bernheim, ſeinem Leben durch ſo könnte man in den Glauben verſetzt werden, daß in der Um C n er ger ein S. (Oppinerſtr. 46). Dem Landwirt vos
3 Erſchießen ein Ende gemacht Motiv: Unterſ e gebung der Stadt Halle, wo Tauſende arbeitslos ſind, eine Zeſrorben Die Witwe von Leipziger, 73 J. (Weitinerſir 14) Des Poſſchaffuer

eines anderen Angeſtellten, die nur durch Bernheims Nach Jnſel im herrlichen deutſchen Vaterland emporgetaucht r auf a. D Kaye Ehefrau, 75 J. (Friz Reuterſir. 14). Die penſ. Lehrerin v. Hennig, al J
e läſſigkeit möglich geworden ſind. welcher die Arbeiter im Wohlſtand leben, Verdienſt mehr als (Dieloniſſendaus).In einem Hotel der Königgrätzerſtraße hat der 45jährige genug haben und ein Leben führen können, wie mancher Halle (Süd), 31. Januar.

Gutsbeſitzer Hartmann Heimann aus Rudolſtadt mit ſeiner Staatsbeamte, der ſo und ſo viel Tauſende, Einkommen hat. Aufgeboten: Der Arbeiter Seidenſticker und Amalie Naundorf Lugrn
38jährigen Gattin ſich vergiftet, weil ſie durch den Zuſammen Alle Sonntage in 5 und 6 Lokalen Vergnügen, Maskenball See Wer er e ten gert Danice (Seeſer). h
bruch der Spielhagenbanken ihr Vermögen im Betrage von ca. uſw. Schaut man in einen Saal, ſei es in Ammendorfoder Eyveſchliehung. Der Kontoriſt Engeite und Marie Heine (Morigkirchhef 13 und
100 (00 M. verloren haben. Döllnitz, auf der Broihanſchenke, bei Hoffmann in Taudenſtr 11).Salzwedel. 9 dem Kommunalkonflikt wird jetzt ge Radewell, ſo findet man nur Arbeiter und immer nur Mit See n t. T e
meldet, es ſeien Verhandlungen gepflogen, die auf eine frei lieder des arbeitenden Standes. Manch ſauerverdienter Haumann eine T (Mühlgaſſe m Welbotezer egel eine T. (Dechſr.willige Am des Bürgermeiſters hroſchen wird dort verausgabt und ſchmunzelnd machen die Dem Ar eiter Kurzawsti eine e Vereinsſtr. 14). Dem Staſiontgeb n 2

4 Pre iß hinauslaufen. Die Bedingungen, unter denen dieſe Herren Wirte nach Schluß Kaſſe und denken, nur weiter ſo. n. gen W es W V eo J.
e erfolgen ſoll, ſind dem Vernehmen nach: Bürgermeiſter Preiß Arbeiter, Genoſſen! Wacht auf aus Eurem (ege ſir d. Der Kenner ſenpt, on J (Euſabeirſranterhene) ver Sarehdereenthält eine einmalige Abfindung von 3000 bis 4000 Mark, er Schlaf, denkt einmal nach über Eure Lebens-Siemroth, 81 J. (Kelnerſtr. Des mräge i J im. S
r bezieht auf fernere 5 Jahre noch ſein volles Gehalt und dann ſtellung, über Lohnverhältniſſe, Wohnungsnot, r ö S e e e en e er 9 Sie zenank e

die halbe Penſion. Kohlenverteuerung und noch vieles mehr. Tagtäglich er rf Braunſchweig. Den Braunſchw. N. Nachr. zufolge wird tönt der Mahnruf: Proletarier aller Länder ver Halle (Nord), 31. Januar.
e m gräa hier ein Seitenſtück zum Sternberg- Prozeß einigt Euch d. h. organiſiert Euch Daß wir noch n ſgergten: Der Mechaniter Jodns und Minna Weiste (Schmelzernrade 27 und

abſpielen. Ein als nd gravh bekannter Beſitzer eines ſchlechteren Zeiten entgegen gehen, iſt eine bekannte Thatſache, Geboren Dem Schuhmacher Hoffmann eine T. (Wilhelmſtr 41).
hieſigen größeren photographiſchen Ateliers iſt heute wegen die Lohndrückereien nehmen von Tag zu Tag zu und überall, Ceſtordeun: Des Tiſchier Lehuert T. 9 J. (Leſfingſtr 26). Der Ärbeiter e

ver r henen i z Se r r r mee e t e r Rüprich Ehefran, 75 J. (Brachwigerſtri6 Jahren, verhaftet worden. Die haarſträubenden Einzelheiten e Herren vom Geldſack alles durch, was ihnen beliebt. Darum Wſich der Wiedergabe. muß. es die erſte und heiligſte Pflicht eines jeden Arbeiters ſein, er Anmeldung im Standekamt iſt erforderlich. Steuerzettel ſind eubLandehut. Von dem niederbairiſchen Schwurgericht wurde der Organiſation beizutreten. Tauſende der angeieſſenen Ar
ein 54 Jahre alter Bauer (Gütler), der noch 27 jähriger Ehe beiter ſtehen ihrer Organiſation noch fern. Z. B. beträgt die Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
ſeine Frau ermordet hat, indem er ſie in den Brunnen Mitgliederzahl des Verbandes der Fabrik-, Land und Hilfs- Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.ſtürzte, zum Tode verurteilt. Vor einigen Jahren hatte arbeiter und Arbeiterinnen Deutſchlands, Zahlſtelle Ammendorf, Geö t Werktags 9ier ſeinen Sohn, wie er angab, aus Verſehen erſchoſſen. Es be nur 50. Sind das nicht bedauerliche Zuſtände Mögen darum eöffnet nur Wer von
ſteht aber die dringende Vermutung, daß er ihn abſichtlich er die Arbeiter bald zu der w kommen, daß es zu ihrem und 4--8 Uhr.
choß. Meit ſeiner Tochter unterhieit er ein blutſchänderiſches und ihrer Familie Nutzen iſt, ſich zu organiſieren: dafz ſie ſich Unentgeltliche Auskunftserteilnng in gewerblichen Streitig
erhältnis. vereinigen müſſen, um vereint den Außriffem des Kapitals er keiten, über Kranken, Unfall, Alters- und Jnvaliditätsamburg. Hier erſchoß der in Jlmenau ſtudierende folgreich entgegentreten zu können. Aber noch r daß ſie ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und t n

Techniker Adolf Tamm ſeine Braut Alwine Jenſen und ſich organiſiert Schulter an Schulter den Kampf um beſſere Lohn ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.
hältniſſe und kü Arbeitszeit ſiegreich durchführen köelbſt. verhältniſſe und kürzere Arbeitszeit ſiegreich durchführen können. mrKattowitz. Reichstagspräſident Graf Balleſtrem hat Sind wir alle organiſiert, dann können wir auch daran denken, Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. We

Halle.
W

ür den Bau einer fathboliſchen Kirche in Ruda 200000 M. ge die Schäden des Vapitols aufzudecken, Maßnahmen zu treffen, erantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in

J a De Reſtaurations Uebernahme. WBDDöiaum. Nur 1. Etage! Kein Laden Allen Freunden und Bekannten, ſowie meiner werten Nachbarſchaft zur
Sonntag den 3. Februar von abends 6 Uhr an K garren zu en gros-Preis. Nachricht, daß ich mit heutigem Tage das

gr. Muuken z. Koloſſal billig! Kerſtaurant „Zur Kndeloburg hier, Gr. Brauhausſtr. 21,
Diergu ladet freindlichſt ein n Jeder ſparſame Raucher verſuche: J übernommen habe. Jch werde bemü

V Masken ſind im Lokal zu haben. W

W Auffallend billig!
Wintor-Pal-tota in modernen Stoffen von 8 Mk an.
Winrer- Joppen mit warmem Futter von 4 Mk. an.
Elegante Rock und JSaeketi- Anzüge von v Mk. an.
Mexavnte Rursehen- und Knaben Anzüge von 3 Mk. an.
Tiegante Hosen in neuen Stoffen und Muſtern von 3 Mk. an.
ederhonen in allen Farben und Qualitäten von 2 Mk. an.
Manehouter- Hosen von 3 Mk. an.

t ſein, nur das beſte, was Küche und
Sum. f. Java 100 Stck. Mk. 3.60. J Keller bietet, meinen werten Gäſten zu verabreichen und bitte daher um
Sum. h 100 Stck. Mk. 3.80. gütigen Zuſpruch. Achtungsvoll Otto Sehasl.

przigl Vorſtenland
J 100 Stck. M 4.50 und Mk. 5.80. Einem hochverehrten Publikum von Halle a. S. und Umgegend, ſowie

Max Doi-ke, Halle a. S., meiner werten Kundſchaft zur gefälligen Mitteilung, daß ich vom heutigen
Große Ulrichſtraße 56, 1. Etage. Tage meine Firma:
Proben von 10 Stck. an. Wurſt Fabrik mit Dampfbetrieb

Hermann Rrodthuhn, Inh. Witwe Honno
S d geändert habe.c Wo Es wird mein Beſtreben ſein, meine werte Kundſchaft nach wie vorWe ich PFEIFFER- gut rer zu bedienen und bitte Aufträge ſowie Beſtellungen jetzt

aue Monteur-Anuz on 3 Mk. an. irma: ßr ehe e Giebiehensteiner J W Wurſt c efbetrie WeCust Rei Wratheringe, Kutſchgaſſe 2. Beſitzerin WVw. lohanne Henzoe
gB 114 E S Doſe 57 Stck. Mk. 1.30. gelangen zu laſſen.

Aufträge werden auf Wunſch franko Haus geliefert.In Roben Tee la Hproft Bücklinge, eea. 4 PfundKiſte Mk. 0.90. Uhren- Reparaturen RNoßfleiſch oben undSprotten, u h hier dho Roöbine, Kl. Unaht 29.
Das sohönsto e 1.25.v 55 Nikolai SEheglück Rich. Pfeiffer u v ehe en er 18 Gewane 18. t Gei 32.en Ter barer Werkzeuge und Eiſenwaren Beſtes ſtſtraßte

sollten alle Hausfrauen nur beſte Sorten empfiehlt Bach PHott I Wirte ingeter vuſgeT erfeburgerDr. Thompson's Seifenpulver Paul Schneider rc. g. Devbe, ten e
S. Ropſieſſch. S l e eeremn. e ene eirocken int, wenn der Mann nach Haare seowwt. v erkauſt blleſ n 1 Alter Markt l. Schere u. Kamm, Ulrich M u.

on vorienge o0 Ob ſtraße 126 und Schmiedſtraße 87.
Nikolaiſtr verl. Abzug. geg. guteG S ehe Weh Se Se
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Sommabemd den 2. Februar.
z Manufaktur-, Modewaren, Konfoktion

5 5 92 J C h S 4 P 94 Leipzigerstr. 94.
Stadt Theater in Halle 4. S. Es iſt mir gelungen den r Alleinverkauf M der ſo beliebten Marken

Direktion M. Richards. ehe de Merito, er Circus ist gut geheizt
Sonnabend den 2. Februar 1901 Sohn haninahdeesse I Sunmatra-Decke mit Felix-Einlage.199 Vorſt. n hell de Ronn. Vorſt. e De 100 St. Mk. 6. I Lireus Aug. Krembser,
3. Viertel. Farbe: gelb e e Halle a. S. Rossplatsa.Zopf und Schwert. und Heute Freitag, abends s UhrLuſtſpiel in 5 Aufzügen von K. Gutzkow. M Animoso, Brillant Vorſtellung

r zu ermäßigten Preiſen.Sonnig L z n W d h e Sunatra-Decfe mit Braſil-Einlage, Zum Schluß:
ei32. Fremdenvorſt. bei kleinen Preiſen: 5 100 St. Mk. 5. Der Sieg der Burenarmen. ür Halle und den Saalkreis zu erhalten Jch kann dieſe in ſolche islage bezüglich i ig daGroße Oper in 4 Akten von G. Bizet. ſheno Marken dem c likum beſtens empfehlen ſolcher Preislage bezüglich ihrer Qualität einzig da e e h

bends 7 U 1. Geſchäft: Glaucha 76.140. Vorſt. ar 48.Vo kauß Abonn. r Gr mm 2. Ge Zalt: Kitckegrir ca Wuchererſtr I Morgen Voiſe u 8 Uhr
z gr. orſtellung4. Viertel.

und Aufführung der neuen Pan-

t r

e e meee

Roſenmontag.

n n Billige Bezugaynelle hThalia- Theater fa“ ſam iche v an Unterriont 0 0ertheilt ſicher, ſchnell zu jed. Tages u.

Sonnovert dem uar 1901 be, Henriettenſtr. 33.dame von axim. e I Il 8 1 Il I RurGr. Ulrichſtr. 54, l. Etage
Sonntag den 3 e 1900 v Billigſte BezugsquelleDoppel einfachen Wreiſen Maler Kittel Pnglisch Leder-Hosen Wohnungs Einrichtungen

Mechaniker-Kittel Gestreifte Leder-tosen Beſonders empfehlenswert fürDie Ehre.Schauſpiel ig 4 Arten von Hermann Frjggur- Blusen und -lackettss MHanchester- Hosen a t ar

ierauf zum 17 Male Novität! K on ditor- Ja ck en in allen Farben, mit Latz und Schlitz zie ſtrengen Herren. in allen Preiſen.o 5 e el Koch-Jacken Dwirn Hosen
und Kadelburg. ze ken die m Bergmanns-Jacken Reit- Hosen an ln dwm,in Köthen, hier keine Vorſtellung

Walhballa- Theater fleischereJacken Stoſf- Hosen 3 Rolrstünle,
Direktion: Richard Hubert. FlIamelI a Ken 275 I Kleiderschrank,off-Gänzlich neuer Spielplan StalI-Faoken Halbatott- Hosen Je
Die Geſchwiſter Gladenbeek, Bra- ommodee Stoff. Anzüge zur Arbeit I dreite heltzielle m. Narr.r n in haltbarer Qualität von 12 Mark an. Xüchenschrank,

d re ne Blet en Spezialität: Blaue Maschinisten-Anzüge- 1 Xächentisch,
kämpfer. Miß Elsa Levain. Equlibriſtin auf dem ſchwebenden Trapez. 7 n a w. a 0 Ken No rmal- e O 1 .50 MK. 2 Küchenstühle.

Frères Ginay muſikaliſch erxcen

S Kräulei .5 2. Elegante Einrichtungen wie auchrig e in Leipg per 225 r v Pi lot-Hose 2.25 MK., einzelne Stücke ebenſo preiswert.
Soubrette. Fräulein Motly Vereh. beſte haltbare Qualität 2.75 Mark. beſte haltbare Qualität 2.75 Mark. Eigene Werkststten-

Geſangs und Tanz Soubrette Lang jährige Garantie.rr Otto Rienard, Original Ge-angs u Sharakter Humoriſt. Jules Bitte genan auf Straße u. Firma7

mit te e un Julius Rosenberg,4 7 2 Möbel Engros-Lager,Apollo-Theater, nur Gr. Ulrichstr. 5h1.
Geſchäftshaus für Herren und Knaben-Garderoben.

R8 T u s P Selbſtraſieren ein Vergnügenx beſtexiſtierender Se n mit meinerNur Raſſe Hunde Doggen S i Otto Apels Restaur. Abbru Ia. Rasier-Seife,aendiner g Reſt. zur Re ichskrone, Avene Tezian FMnis, Gr. h i
Zu dem am Sonnabend den 2. und Verkauf. Sonntags von 7 Uhr anr 8 Germania 81 x Unterplan 11. e 3. Februar ſtattfindenden mm ken äeeeeeee Welche x v De lx

Sonnabend den 2 Februaru deutſche Damen Enſemble amiliene bend Wichtig für Arbeiter! Mittelwache 9.8 Transvanl-BRBuren S. p Jamilienabend amilieSariey Rros. akrobatiſche KunſtRad- C r. P amiliena n erlaube mir erg. einzuladen D O. Engl. Lederhoſen in 16 verſchied

is X Hr. Richards. 5fache Stuhl- Sorten a Paar 2, 3, 4, 5, 6 Myramide X Eiaa de Pianque.. V Kappen gratis. W Kaffeegarten, Tr otha. Ein Poſten ſchwere Hoſen, etwas Gebraucht Sofa für 6 Mk zu ver-
oubrette X The Mineliis. Kraft Hierzu ladet freundlichſt ein Sonntag den 3 Febr abds 6 Uhr beſchmutzt, unter Preis kaufen Lindenſtraße 77, part.

Exercitien an Silber-Ketten. Fred B Koch i tr C äDDAZDTTTTTTAIHeartmut Moderner Künſtler der e eis asken Jall. m e rJ

ik 14 Hoch-Wer über de e Reſtaurant zur Salzquelle, n in Lokal zu Pend Ein ſten Manchefterhoſen a un Jeder e Irrre-

Graſeweg 15 r Janch Rubi aAnfang 8 Uhr Ende gegen 11 Uhr Sonnabend erſter groſter P p 1 R Mancheſter ofen Neuheiten in u 757 r
Montag den 4 Februar J amili en A bend uchels Kestaurant wirnhoſen von 18 M. an. ertragenen Leiden gestern naseh-

El t M s B Il c Königſtraße 64 onteuranzüge in Halbleinen v mittag 53/4 Uhr mein inniget gegre er l u en 4l mit Kappen- Verteilung g 4 2 M an, Hoſen von 1 M an. liebhter herzensguter Mann, unser
mit Prämierung und intereſſanten Hierzu ladet freundlichſt ein Sonnabend d 2 Febr Pilotanzüge a 45, 5. u 6 M. teurer Sohn. Bruder. Secbwieger-

Ueberraſchungen W Hemer. Vchl cht f ſt gerade u ſchräg geknöpft sohn und Schwager, der prak-gr. (l l I Engl. Lederjoppen u. Jacketts J J tische Arzt
pollo Theater h en c cneg Warwan-)j DV.MDd net Butter

Roſenſtraße Nr 2. im 39 LebensjahreAukwles Um stilles Beileid bittene S S M F el s 7 Sonnabend Wurtſt-Waren Margarete Roettcher geb Sechulze.
Täglich abends d Uhr D. Schlachte Feſt. Mia vS u empfiehlt Lanpen, Kuochen. Neiale kauft er Beeiicher a FemZpezialitälen Vorſtellung 1. r Rich. Holland Zepfenſtr. e. f. Seele a Fran ged. Rot

ftr à Roßſchlächterei heuer,ten v K kräft lachtefeſt. 77 25 n hrli t C. Co de Ia Porte u. Fradtuſtreten Rang nſteräſten h e er ſt Herrenſtraßze F. e meiſter ger hulzeRanges. tereDie Direktion Blumenthalſtraße 27 1Elg Maskenk verlh. Seypdlitzſtr 1, p Delitzſch. Eliſabethſtraße 20,
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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